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Erhaltung der Volkssubstanz bei Tschechen und Deutschen
Das Naturgesetz von der Erhalturig der

Árt gilt audr fiir ganze Vólker. Es gibt
Vólker, die ein sidrerer lnstinkt lěitet, die-
ses Gesetz ' so zu beachten, daíš siďr seine
Sippen, Familien und Einzelnen, ohne Áuf-
lrláiung und unaufgefordert nach ihm .ridr-
ten.

Im ersten Veltkriege
Žu diesen instinktsidreren Vólkern ge-

hórt audr das tsďrechisďre Volk. Sc}ron
wáhrend des ersten '$7'e1tkrieges verstand
es dieses Volk meisterhaft, séine Substanz
zu erhalten. Die Ktiegsverluste der tsche-
ďrisdren Regimenter waren geringer als
die der Regimenter der anderen Vólker der
'alten Monarďrie. Sie waren viel ieringer
als die der sudeten- und der alpendeutsďlen
'Regimenter. Třáhrend Zehntausende von
deutsdren, magyarisďren und kroatisďren
Gefangenen in den Lagern Sibiriens dahin-
siedrten, bildeten die lschedrisdren Gefan-
genen Lcgi,.rrien und 1.lltrter' gut verpílegt
und mit reidrer Beute versehen in ihre Hei-
mat zuriid<. \řáhrend die Sudetendeutsdren
in der Heimat hungerten und zu Tausen-
den der Grippeepidémie zum opfer fielen,
litten die.Tsďredren nidrt nur keinen FIun-
ger, sondern kennten zum Teil ihren Besitz
durdr Kompensationsgiiter deutsďrer Ham-
sterer sogaf erhóhen.-In seinem berůchtig-
ten Memoire III nimmt Benesďr in zyni-
sdrer ]Ďřeise darauf Bezug. Dort hei8t es:

'Váhrend des jetzigen Krieges hat
siďr der '$řiderstand der Tsďrecl-ren gegen
die Deutschen vor allem in der 'Veige-
rung der tsdredlisdren Bevólkerung ge-
offenbart, die deutschen Bewohner der
deutsdren Gebiete Bóhmens zu verpfle-
gen, die darunter entsetzlidr litten, weil
sie weder von Deutsdrland noďr von
dem deutsďren Oesterreidr etwas bekom-
men konnten.'

In den Jahren 1938139

Im Jahre 1938, als die Sudetenkrise ihren
Hóhepunkt erreiďrt hatte und das Miinďr-
ner Ábkommen gesď-rlossen wurde, zog es

das tsc}reďrisdre Volk vor, sich lieber, wenn
aÚdr u.nter Protest, der Entsďreidung der
vier Máďrte zu beugen, als seine Volkssub-
stanz in eineň sinslosen Kriege zu opfern.
Audr im'M|átz 1939 erkannten die Tsďre-
dren, daíl die Erhaltung der Volkssubstanz
widrtiger sei als sinnlošer '!řiderstand und
sie iibergaben in vorbildliďrer Disziplin 40
Divisionén in voller Ausriistung und die
gesamte Rtistungsproduktion den einmar-
iďrierenden deuisd\en Truppen. In dieser
fiir das tscheďrisďre Volk so sclrwierigen
Lage ordnete es alle seine Handllngen dem
Gesetz der Erhaltung der Volkssubstanz
unter und pa(te sidr rasch den neuen Ver-
háltnissen án, um seine Volkssubstanz zu
erhalten. Der niic}rterne Sinn des tsďredri_
sdren Volkes, den Prásident Hadra in meh-
reren Kundgebungen hervorhob, spridrt
aus einem Artikel, den der tsďredrisďre Ka-

nonikus Krojher, Senator der frtiheren
Agrarpartei, ein bekannter siidbóhmisdlef
Politiker, Ende Márz 1939 in mehreren
"tschedrisdren Zeitungen unter dem Titel
,,Im Protektorat" veróffentlióte und in
dem es u. a. hieíl:

,,Es ist klar, daíl wir das deutsďre Mi-
litár nicht gerade begrii8t haben, weil
wir doďr dariiber keine Freude empfin-
den kónnen, daíŠ wir unversehens aus al-
lěn Tráumen gerissen wurden. Áls Biirger
eines selbstándigen Staates sind wir zur
Ruhe gegangen, als Biirger des Proteklo-
rates sind wir erwaďrt. Und das, wie man
sieht, in .voller Ruhe. Es ist anders ge-
kommen, als wir es uns vorgestellt hat-
ten. Das gegenseitige Kennenlernen hat
nun fiir beide Teile angenehme Ueber-
rasdrungen gebradrt. Sdrade, daB wir uns
niďrt frůher gekannt haben. '!ťir stellen
dies offen fest und veróffentlichen es in

. Jer Prcsse, damit es die ganze lĎ7elt lese.'

Im zweiten Veltkriege
Diese 'Worte waren eine klare Grundlage
ftir die kiinftige Zusammenarbeit, die vom
tschedrisďren Volk, audr wáhrend des zwei-
ten lřeltkrieges' zum Schutze seiner Volks-
substanz in so loyaler "lDřeise geúbt wurde,
daíŠ zum Schlusse der Ánteil der Protekto_
rats-Industrie an der Riistungsproduktion
.!es gesamten Reidres ei. -.lles Drittel betrug
und der Leistungsstand der Metallarbeiter
des Protektorates um 17 0/o,hóher lag als
im Reich. Wie der damalige Stellvertreter'des bóhmisc}r-máhrisdren - Ministers fůr
T7irtsdraft und. Arbeit, !řilhelm Dennler,
in seinem sehr ob.y'ektiv gescl-rriebenen Bu-
che ,,Bóhmisdre Passion" bestátigt, haben
die tsdredris&en 'Arbeiter loyal gearbeitet
und sind der Aufforderung, freiwillig audr
im Reiďr zu arbeiten, nach[ekommen] Aud'
die Gestellung von 10'000 tsďreďlisdren Ju1
gendliďren fúr die Luftwaffenproduktion
im Reidr maďrte keine Sďrwieriskeiten und
der Drang, aus der Eoge der heimatlichen
Verháltnisse herauszukommen, úberwog al-
le politischen Ressentiments..Im Dezember
1944 wurden 30.O00 tsdredrisd-re Arbeits-
kráfte zum Sdranzeinsatz einberufen. Sie
folgten in gro8er Villigkeit dieser Auffor-
derung und die tscheďrisdren Arbeiter fuh-
ren nodr in die Gruben ein, als die Russen
bereits 10 km vor M.-Ostrau standen.
Das tschechisdre Volk litt wáhrend des zwei-
ten Veltkrieges keinen Hungler und brauďl-
te keine Soldaten stellen. Seine Verluste
durdr direkte Kriegseinwirkungen sind ver-
háltnismáíšig sehr gering. Die letzten Ar-
beitseinsatzbestimmungen ftir Frauen braďr-
ten dem tsďreďrisďren Volke sogar eine be-
adrtlidre Geburtenerhóhung' So konnte das'
tsďreďrisdre Volk ám Ende des zweiten'Weltkrieges, der vielen anderen Vólkern' hohe Verluste zugefiigt hatte, mit einem er-
hóhten Geburteniibersdr,uB und Bevólke-
rungszuwadrs und einer redrt positiven Bi-

lanz absclneiden, die es seinem niidrternen
Sinn und vor allem der Beaďrtung der Ge-
setze der Erhaltung der Volkssubstanz z1r
verdanken hat.

Von dem zu erwartenden Vorwurf, durdr
Kollaboration mit den Deutschen den Krieg
verlángert und die deutsďre Riistung unter-
stůtzt zu haben, versuďrten sidr breite tsche-
drisdre Volksmassen im Jahre 1945 durďr
aggressives Vorgehen gegen die Sudeten-
déutsďren reinzuwasďten, die dadurch au8er
den Kriegsverlusten zusátzlidr nodr diese
au8erordentlidr hohen Substanzverluste auf
sich nehmen muBten.

Folgerungen fíir das deutsdre Volk
'W'ir Deutsďre sblltén aus dem instinkt-

sidreren Verhalten des tsďreďrisdren Volkes,
das seine Volkssubstanz iiber alle Stiirme
und Bedrohungen der letzten Jahrzehnte
hinweg nicht nur erhielt, sondern beadrt-
lidr vermehrte, Einiges lernen. Deutsdrland
hat im ersten lúřeltkrieg zwei Millionen To-
te, somit 3 0/o, einsďrlieí3lidr des Geburten-
riickganges 8 0/o seiner Bevólkerung verlo-
ren. Im zweiten 'Weltkriege verlor 'és 3 1/l

Millionen Soldaten und 3 Millionen Ziví-
listen, zusarnmen 6t/e Millionen Mensďren'
Ohne die beiden !řeltkriege hátte Deutsdr-
land im Jahre 1950 eine Bevólkerungszahl
von 1'OO Millionen eireichen miissen, da ei
im Tahre 1913 einen ,Geburteniibersďru8
von !2,40/o (Promill) a.ufzuweisen hatte.
Der Geburtentibersdr,úíŠ lii' g"o' Deutsďr-
land betrug 1946-1948 1,3 0/o Promill.
Nodr nie zuvor hatte Deutsd-rland einen
derartigen Tiefstand erreidrt. Im gleiďren
Jahr hatte die Tschedroslawakei einen Ge-
burteniibersdruB von 11,9 Promill. - Die
ungeheueren Verluste, ' die Deutsďrland
durdr'die beiden lřeltkriege und die durďl
sie bedingten Geburtenriidrgánge erlitt, ha-
ben eine Ueberalterung des deutsďren Vol-
kes in einem hohen Ausma8e zur Folge, die
insbesonders die Sozialversicherung vor
schier' unlósbare Aufgaben stellt. \íir sollten
uns diese Lage ófter und eindringlidr vor
Augen halten, allq unsere politisďren Ent-
scJrliisse, Handlungen und Pláne dem ober-
sten Volksgesetz, dem Gesetz der Erhaltung
der Volkssubstanz unterstellen. Unsere erste
Aufgabe ist, uns selbst zu erhalten und nidrt
die, uns fiir andere, die ihre Volkssubstanz
bewu8t sdronen, 4ufzuopfern. Zrserst
kommt audr fůr uns das Hemd und dann
der Rod<. Erst Deutsd-rland, dann Europa.

'Wenn wir so ýeitermaďren, werden wir
nodr an der ,,ruropitis" zugrunde gehen,
wilhrend andere, z. B. die Franzosen, am
,,iiberlebten Nationalismus" gesunden. Plá-
ne, die einer (Jnterwanderung deutsdren
Volksbodenš durďr biologisdr robustere
Viilker Tůren und Tore óffnen, bediirfen
einer griindlidren Ueberpriifung.

Rudolf Staffen.
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Erhaltung der Volkssubstanz bei Tschechen und Deutschen
Das Naturgesetz von-der Erhaltung der

Art gilt auch für ganze Völker. Es gibt
Völker, die einsicherer Instinkt leitet, die-
ses Gesetzso zu beachten, daß sich seine
Sippen, Familien und Einzelnen, ohne Auf-
klärung und unaufgefordert nach ihm -rich-
ten.

Im ersten Weltkriege
Zu diesen instinktsicheren Völkern ge-

hört auch das tschechische Volk. Schon
während des ersten Weltkrieges verstand
es' dieses Volk meisterhaft, seine Substanz
zu erhalten. Die Kriegsverluste der tsche-
chischen Regimenter waren geringer als
die der Regimenter der anderen Völker.der
alten Monarchie. Sie waren viel geringer
als die der sudeten- -und der alp-endeutschen
Regimenter. Während Zehntausende von
deutschen, ._ magyarischen und kroatischen
Gefangenen in den Lagern Sibiriens dahin-
siechten, bildeten die tschechischen Gefan-
genen Legionen und. ia.-ei=ırterı.g-ut* verpfiegt
und mit reicher Beuteversehen in ihre Hei-
mat zurüdc. Während die Sudetendeutschen
in der Heimat hungerten und zu Tausen-
den der Grippleepidemie zum Opfer fielen,
litten die_Tschechen nicht nur keinen Hun-
ger, sondern konnten zum Teil ihren Besitz
durch Kompensationsgüter deutscher Ham-
sterer sogar erhöhen. In seinem berüchtig-
ten Memoire III nimmt Benesch' in zyni-
scher Weise darauf'Bezug. Dort heißt es:

„Während des jetzigen' Krieges hat
sich der Widerstand der Tschechen gegen
die Deutschen vor allem i-n der Weige-
rung der tschechischen Bevölkerung ge-
offenbart, die deutschen Bewohner der
deutschen Gebiete Böhmens zu Verpfle-
gen, die -darunter entsetzlidı litten, weil
sie weder von Deutschland noch von
'dern deutschen Oesterreich etwas bekom-
men konnten.“ - `

In den Jahren 1938/39 _
Im Jahre 1938, als die Sudetenkrise ihren

Höhepunkt erreicht hatte und das Münch-
ner Abkommen geschlossen wurde, zog es
das tschechische Volk vor, sich lieber, wenn
auch u-nter Protest, der Entscheidung der
vier Mächte zu beugen, als seine Volkssub-
stanz in einem sinnlosen Kriege zu opfern.
Auch im'März- 1939_ erkannten die Tsche-
chen, daß -die Erhaltung der Volkssubstanz
wichtiger sei als sinnloser Widerstand und
sie übergaben in vorbildlicher Disziplin 40
Divisionen in voller Ausrüstung und die
gesamte Rüstungsproduktion den einrnar-
schierenden deutschen Truppen. In dieser
für das tschechische Volk so schwierigen
Lage ordnete es alle seine Handlungen dem
Gesetz der Erhaltung der Volkssubstanz
unter und paßte sidı rasch den neuen Ver-`
hältnissen an, um seine Volkssubstanz zu
erhalten. Der nüchterne Sinn des tschechi-
schen Volkes, den Präsident Hacha in meh-
reren Kundgebungen hervorhob, spricht
aus einem Artikel, den der tschechische Ka-

. Ö „

nonikus Krojher, Senator der früheren
Agrarpartei, ein bekannter südböhmischer
Politiker, Ende März 1939 in mehreren
tschechisdıen Zeitungen' unter dem Titel
„Im Protektorat“ veröffentlichte und in
dem es u. a. hieß: _

„Es ist klar, daß wir das deutsche Mi-
litär nicht gerade begrüßt haben, weil
wir dodı darüber keine Freude empfin-
den“ können, daß wir unversehens aus al-
len Träumen gerissen wurden. Als Bürger
eines selbständigen Staates sind wir zur
Ruhe gegangen, als Bürger des Protekto-
rates sind wir erwacht. Und das,"Wie man
sieht,. in «voller Ruhe. Es ist anders ge-
kommen, als wir es uns vorgestellt hat-
ten. Das gegenseitige Kennenlernen hat
nun für beide Teile angenehme Ueber-
raschungen geöracht. Schade, daß wir uns
nich-t früher gekannt haben. Wir stellen
dies offen fest und veröffentlichen es in
der Presse, damit es die ganze Welt lese.“

- Im zweiten- Weltkriege
Diese Worte ware-ni eine klare Grundlage
für' die künftige Zusammenarbeit, dievom
'tschechischen Volk, auch während des zwei-
ten Weltkrieges, zum Schutze seiner Volks-
substanz in so loyaler 'Weise geübt wurde,
daß zum Schlusse. der Anteil der Protekto-
rats-Industrie an der Rüstungsproduktion
des gesamten Reiches ein 'volles Drittel betrug
und der Leistungsstand der Metallarbeiter
des Protektorates um 17 °/c›~höher- lag als
im Reich. Wie der -damalige Stellvertreter
des böhmisch-mährischen Ministers für
Wirtsdıaft und- Arbeit, Wilhelm Dennler,
in seinem sehr objektiv geschriebenen Bu-
che „Böhmische Passion“ bestätigt, haben
die tschechischen `Arbeiter loyal gearbeitet
und sind der Aufforderung,-freiwillig auch
im Reich zu arbeiten, nachgekommen. Auch
die Gestellung von 10.000 tsdıechischen Ju-_
gendlichen für die Luftwaffenproduktion
im Reich machte keine Schwierigkeiten und
der Drang, aus der Enge -der heimatlichen
Verhältnisse herauszukommen, überwog al-
le politischen Ressentiments..Im Dezember
1944 wurden .30.000 tschechische Arbeits-
kräfte zum 'Schanzeinsatz einberufen. Sie
folgten -in großer Willigkeit dieser Auffor-
derung und die tschechischen Arbeiter fuh-
ren noch in die Gruben ein, als die Russen
bereits 10 km vor M.--Ostrau standen.
Das tschechische Volk litt während des zwei-
ten Weltkrieges keinen Hunger und brauch-
tekeine Soldaten stellen. S-eine Verluste
durch direkte Kriegseinwirkungen sind ver-
hältnismäßig sehr gering. Die letzten Ar-
beitseinsatzbestimmungen für Frauen brach-
ten dem tschechischen Volke sogar -eine be-
achtliche Geburtenerhöhung. So konnte das
'tschechische Volk am Ende des zweiten
Weltkrieges, der vielen anderen 'Völkern
hohe Verluste zugefügt hatte, mit einem er-
höhten Geburtenüberschuß und Bevölke-
rungszuwachs und ein_er recht positiven Bi-
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lanz abschneiden, die es seinem nüchternen
Sinn und vor allem der Beachtung der Ge-
setze der Erhaltung der Volkssubstanz zu
verdanken hat.

_ Von dem zu erwartenden Vorwurf, durch
Kollaboration mit den Deutschen den Krieg
verlängert und die deutsche Rüstung unter-
stützt zu haben, versuchten sich breite tsche-
chische Volksmassen im Jahre 1945 durch
aggressives' Vorgehen gegen die Sudeten-
deutschen reinzuwaschen, die dadurch außer
den Kriegsverlusten zusätzlich noch diese
außerordentlich hohen Substanzverluste auf
sich nehmen mußten.

Folgerungen für das deutsche Volk

Wir Deutsche söllten' aus dem instinkt-
sicheren Verhalten des tschechischen Volkes,
das seine Volkssubstanz über alle Stürme
und Bedrohungen der letzten Jahrzehnte
hinweg nicht nur erhielt, sondern beacht-
lich vermehrte, Einiges lernen. Deutschland
hat im ersten Weltkrieg zwei Millionen To-
te, somit 3 °/o, einschließlich des Geburten-
rückganges 8°/cı seiner Bevölkerung verlo-
ren. Im zweiten' Weltkriege 'verlor 'es _3 1/4
Millionen Soldaten und 3 Millionen Zivi-
listen, zusammen 6 1/4 Millionen Menschen.
Ohne die beiden Weltkriege hätte 'Deutsch-
land im Jahre. 1950 eine Bevölkerungszahl
von 100 Millionen erreichen müssen, da eš
irn Jahre 1913 einen Geburtenüberschuß
von 12,4 °/cı -(Promill) aufzuweisen hatte.
Der Geburtenüberschuß für ganz Deutsch-
land betrug 1946-1948 1,3 °/o Promill.
Noch nie zuvor hatte Deutschland einen
derartigen Tiefstand erreicht. Im gleichen
Jahr hatte die' Tschechoslawakei einen Ge-
burtenüberschuß von 11,9 Promill. _ Die
ungeheueren Verluste,- die Deutschland
durch.die' beiden Weltkriege und die durch
sie bedingten Geburtenrückgänge erlitt, ha-
ben eine Ueberalterung desdeutschen Vol-
kes in einem hohen Ausmaße zur Folge, die
insbesonders die Sozialversicherung vor
schier. unlösbare Aufgaben stellt. Wir sollten
uns diese Lage öfter und eindringlich vor
Augen halten, alle unsere politischen Ent-
schlüsse, Handlungen und Pläne dem ober-
sten Volksgesetz, dem Gesetz der Erhaltung
der Volkssubstanz unterstellen. Unsere erStC
Aufgabe ist, uns selbst zu erhalten und nicht
die, uns für andere, die ihre Volkssubstanz
bewußt. schonen, aufzuopfern. Zuerst
kommt auch für uns das Hemd und dann
der Rock. Erst Deutschland, dann Europa.

' Wenn wir so weitermachen, werden wir
noch an der „ııuropitis“ -zugrunde gehen,
während andere, z. B. die Franzosen, am
„überlebten Nationalismus“ gesunden. Plä-
ne, die einer. Unterwanderung deutschen
Volksbodenš durch biologisch robustere
Völker Türen und Tore öffnen, bedürfen
einer gründlichen Ueberprüfung. '

- - Rudolf Staffen.
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August Bráutigam:

Im Ascher Internierungslager xrl
Nadr wie vor mu8ten wir táglidr dreimal

antreten. Frůh und mittags vor dem Aus-
riidren stand ein gro8er Kordon mit Front
zum Tell, am re&tten Fliigel der Riďrter-
Gustl mit seinem Kiidrenstab, die anderen
einsatzfáhigen Mánner ríi&ten dann zu den
Árbeitskommandos' Einige blieben fiir Son-
dereinsátze. Die Kriegsbesdrádigten und
Kóroerbehinderten hatte idt zumeist am
Platz naďr dem Grad ihrer Leistungsfáhig-
Leit anzufiihren. Da war vor allem das
Brennholz ftir die Ktidre zu besdraffen.
Blatt Franz und iďr sudlten zunádrst immer
die weniger sďrónen Báume beiderseits des
Haupteingangsweges aus und jene, deren
Fehlón das Gesamtbild der Anlage am 'we-

niesten beeintrádltieen kónnte. Denn aIle
halten wir das Bestřeben, den Tellplatz fiir
sDátere Freihandsdriitzenfeste móglichst un-
verándert zu erhalten. Spáter genehmigte
man uns den Holzeinsdrlag im Fidrten-
bestand bei den Sďreibenstánden. Bei der
Áuswahl der Holzfáller auíŠerhalb des Zatt-
nes vřar mir wohl Fr'eiheit gelassen, doclr
die Verantwortung fiir einén Fliiďrtigen
hátte ich zu trage[ gehabt. Aber wir waren
cine versdrworene Kameradsdraft mit rest-
losem Vertrauen zueinander und schlie8liů
hatte dodr jeder seine Ángehórigen und sein
bisserl Besitz. \řer wollte sďron still und
heimlidr die Heimat verlassen! Třir sdrnit_
ten also brav und immer wieder unter Be-
adrtuns der Erhaltune des Gesamtbildes un-
seren iiolzbedarf aus" dem soliden Fiďrten-
bestand. Auf dem Platz bei der Pumpe am
Ausgang zur Prex, oder bei Sďrledrtwetter
im šdluppen vor der Kiidre_, 'werkten die
Invaliden beim Ságen und Holzhad<en; Leh-
rer Martin aus RoíŠbadr, dessen Beinpro_
thěse ihn bei so manďrer Arbeit behinderte,
war hier der ordnende Geist und sdraffte
eisern mit. Erstaunlidr, was ftir Faďrleute
wir unter uns hatten, 'vý'enn es ans Stód<e-
graben ging, manďter alte Knorz wurde mit
řereintň Kráften gehoben und gleich an
Ort und Stelle zerkloben. Nahezu wissen-
sdraftliďr wurde diese Arbeit betrieben. 'Wie

die Professoren sťriďren wir um mandren
unnadrgiebigen Stod<, die geoignetste An-
sriffstelle z'' finden. Keine Peitsďre war bei
áieser Arbeit hinter uns, setbst manďrer
Uniformierter griff aus purem f nteresse
mitunter mit eiň' Und weňn beim Klieben
der 4' oder 5. Keil endlidr den Třiderstand
des verwadrsenen l0řurzelgebildes gebrodren
hatte und das Holz zu ,,spredren" begann,
dann sagte Blatt Franz immer: 'Hordrts,óitz fángta sďrá oa zan bibern"'und wir
lauschten alle zunádrst einmal dem Knarren
nadr. Stód<eeraben ist ěine Gefiihlsarbeit
und denk iď an das Fleben eines der alten
Eiďren- oder Buďrenstócke auf dem Tell'
platz zuriid<, so kommt es mir-vor, als ob
áus diesen mit der Heimaterde festverwaďr-
senen Bursďren' in denen einst ein máclti-
ger Baum seine Seele hatte, die Urlaute un-
ierer É{eimat spradren, aber audr der- Jam-
mer und der Žorn um das, was gesc}rehen
war und nodr kommen werde. Bei solďrer
Arbeit gabs meist auďr nette lJnterhaltungi
die Besd\áftieune in der freien Natur lóste
fast die Band'e děr Unfreiheit, die wir dann
erst - es mag paradox klingen - in der
Freizeit wieder gewahr wurden. Aus Frie-
dersreuth hatten wir drei Briider Martin
unter uns. Sie hatten eine bedádrtige, lang-
same Art zu spred-ren. IJmso wirksamer wa-
ren dann die sdrnurrigen Erzáhlungen der
beiden álteren von ihnen.

Alle, die beim Fállen einer gro8en Papp_el
im Lunapark dabei waren' weřden sich wohl
noch dei heiteren Erzáhluns des mittleren
Martin erinnern, wie er auf-Ánraten seines
álteren Bruders Johann einer Stuhlverstop_
fung mit rohem Sauerkraut und Milďr bei-
koňmen wollte. Er habe gleidr ein reich-
lidres Pfund Sauerkraut gegessen und I Li-

ter kuhwarme Mil& hinterher gejagt, so er-
zíhlte .er und sďrilderte dann ausfiihrlidr
die spontane'!řirkung. Passanten auf der
Selber Stra8e, die unier dróhnendes Laďren
hórten, muíŠten meinen, da8 wir am Tell
ein fróhlidres Leben ftihrten.

Ijnsere Ángehórigen'durften uns .Essen
bringen. Der. riickwártige Eingang vom
Prexweg her war daher zu Mittag immer
stark belebt. Die Essenstráger tibergaben
ihre GefáBe und Pád<dren am Gartentiirl.
'Wáhrend dieses Essenbringen anf ánglidr
von der Villkiir der Partisanenposten ab-
hángig war, spielte es sich spáter bei den
'!řadrmannsdraften der reguláren Polizei gut
ein, ja Ýir wurden miť der Zeit' Íast auto'
nom, wie wir iiberhaupt manďre Angele-
gcnheit selbsťándig wahrnehmen konnten.
Im Obergeschoí3 war ein kleines Verwal-
trrngszimmerdlen. Sturm-Roíšbach war der
Verwaltungssdrreiber. Dr. Otto Flofmann
(Abndbladl-Hofmann) stand dem Kranken-
revier vor. Iďr hatte die organisation am
Platz und die Arbeitsverteilung. Die Kiidre
besorgte das wenige, das auf die" Lebens-

mittelkarten fůr Deutsďre ausgegeben wur-
de und verteilte Brot, Zucter und etwas
Butteť jeweils am Samstag bezw. sdron Frei-
tag abends direkt. Tagtágliďr wurden die Es-
senskarten von uns verteilt, die mittags
beim Essenfassen an der Kiidre wieder ab-
gegeben werden muíŠten. Da mandre La-
geiinsassen aus den'báuerlidren Gemeinden
dodr etwas kráftigere Kost hereinbekamen
unď gerne auf das Lagersiippďren verziďrte_
ten, l'ratte idr zumeist 15 bis 20 Essenskar-
ten, die idr an jene Leidensgenossen ver-
teilte, die in Ermangelung von Angehórigen
(vorúbergehend eingewiesene Landser u.
a.) niemals von au8en her etwas bekamen
und daher nur auf die Lagerkost angewie-
sen vřaren. Abnehmer waren immer da,
audr unter den Einheimisdren, von denen
audr einmal der eine oder der andere niďrts
.bekam, weil zu Hause hungrige Míuler
waren. Gar manďrer vird siďr gerne nodr
der ZubuíŠen in Form einer doppelten oder
gar dreifachen Lagersuppe erinnern; spáter
Dank sei gesagt jenen Selbstversorgern aus
Schildern und Máhring, aus Oberreuth und
selbst aus Friedersreuth (Rank, einige \řun-
derliďr, Baumann, Puďlta, Kiinzel usw.),
deren Essenskarten wiť einbehalten konn-

(Iťird fortgesetzt).ten.

Die Liebensteiner Handweberei
In der 'Egerer Zeitutg" sďrreibt der Lie-

bensteiner Landsmann Karl ZettlmeiíŠl:
Die ]tr(eberei war in Liebenstein durďr

viele Jahrzehnte die Hauptbesďláftigung.
Sie war durchwegs von Ásch abhángig,
dort waren die Fabrikanten. Es wurde in
Liebenstein audr von niemandem ein ernst-
lidrer Versudr zur Selbstándigkeit gemaclrt
und es blieb eben bei der Heimarbeii, wo
s&lieí3lidr die Leute von Liebenstein und
zum Teil die der Umgebung ein zufriede-
nes Leben fůhrten. Die Hauptsadre war, da8
der \íeber stets gro8e Zettel (Ketten) be-
kam, die sidr gui arbeiten lieBen und daíŠ
es móglidrst wenig Stockungen gab. Dann
v,urde von friih morgens bis spát in die
Nadrt íleiíŠig gearbeitet' die Stunden wur-
den da niďrt gézáhlt. Gearbeitet wurde nach
Asdr žu den Firmen Chr. Geipel, S<hmidts'Witwe, Ed. Geipel, Glaessel, Klauberts
Sóhne, Singer, Robert Kirďrhoff, \řeigand
& Co., Thorn und viele andere. Es gab
Zeiten, wo die Tťeberei sehr gut ging und
die !ťeber fórmlidr mit der Laterne gesudrt
wurden' Da hieíŠ es dann oftmals ..ó|tza
sán d''W.ewa amál am Pfa'. Da konnte sid-r
der \ťeber sďron mal etwas erlauben, weil
dann vom Fabrikanten leiďrt ein Auge zu-
gedriid<t wurde. Der '!řeber konnte zu sol-
ďrer Zeit auďr einmal etwas .metzeno.
\ťenn er beim'lDíeben den Zettel gut spann-
te und das Sttid<zeióen (die Sdrmitz) ver-
setzte, konnte er mitunter ein T?i.immel
fiir sidr heraussdrneiden. Mehrere soldre
gaben fiir die Frau oder die Kinder eine
billiger Bluse oder ein Kleid. Da passierte
es einem !ťeber voÍr Eidrelberg, daí3 er
sďron friih um 1lz4 Uhr naďr Haslau zum
Zug muBte, um naďr Asch liefern zu gehen.
Es ging etwas eilig zu; die Frau hatte noďr
sdrnell die Stiicke geputzt,Als der Mann
in Asdr die Ware abgegeben hatte, wartete
er wie ůblidr, bis der Lohn ausgezahlt wur-
de. Áls seine Stiicke an die Reihe kamen,
um gemessen und durclgesehen zu werden,
sagte der Angestellte zu ihm: ,,Gouta Moa,
va dean Stiid<' hom se já vagessn' ihra
Triimml .zan osďlneidn, dós gháiat óitza
natiirli unna.'. Der !ťeber sa8 auf der
Bank bis alle anderen abgefertigt waren
und das steigerte seine Angst um so mehr.
Dann endliďr zahlte man ihm ohne jeden
Abzug seinen Lohn aus, indem man ihm
sagte: .Dáu ham se Ihra Triimml, denn mia
kinna damit á nix oafánga, owa lann Se
sidr nimma mit suawos dawisďrn.' So war
es audr mit dem SchuBmaterial; was der
'!Ů(i'eber beim Ábweben der Kette iibrig hat-

te, behielt er fiir sidr; das war sďron fast
ein altes Reďrt.

Třar die !řare zu diinn gesdrossen, so gab
es Lohnabzug, war sie abeibloíŠ im Gewidlt
zu leicht,' wuí3te siďr der '$řeber sdlon zu
helfen. Er bespritzte die lřare mit 'Wasser

und legte sie bis zum Lieferngehen in den
Keller, dann war sie sidrer schwer genug.
'Wenn siďr der \íeber auf diese '!í'eise etwas
Garn zusamňengespart hatte, dann webte
er davon mal etwas fiir seinen eigenen
Hausgebraudr. Dieses Material setzte síďr
natiirliďr aus vielen Farben zusammen und
man konnte nur eine dementspreďlende'W'are davon maďren. Die 'Weber nannten
diesen Misďrmasďl von'Ware 'Rimml". Da-
von maďrten die Frauen Rámmlhemden,
Rámmlunterhosen, Rámmlbettiidrer und
Vorhánge. Kam da einmal eine 'sřebersfrau
zum Arzt in Liebenstein und sagte, sie
wáre krank' Der Doktor sagte zu ihr: .Ent_
kleiden Sie Ihren oberkórpir, damit idr Sie
untersudren kann." Die Fiau meinte: ,,Das
kann idr nidrt, denn idr bin nidrt darauf
vorbereitet und habe nur ein Rámmlhemd
an.' Der Arzt rief seine Frau und sagte:
,Hait du denn sdron sowas gesehn? Die
Frau hat ein Rámmlhemd an." Er hatte dem
Vort eine ganz andere Bedeutung beige-
messen.

Um das Jahr 1900 diirfte die Handwebe-
rei in Liebenstein den hóďrsten Stand er-
reiďrt haben. Es war fast kein Haus, in dem
nidrt gewebt wurde. 'V'enn die ganze '!řo-
ďre hindurdr gearbeitet wurde, gónnte man
sidr am Sonntag audr einige Glas Bier und
spielte Karten. In spáter Nadrtstunde sang
man sďrlie8liďr noch unter anderem:

Dá '!řewa mit da Sdriitzn,
da Sďrneida mit der Sdlaa,
da !ťewa dea háut Gratzn,
und da S&neida lrfóigt se a:

'!řenn die Árbeit oft einige Tťodren ge-
stod<t hatte, hórte man auď-r:

Neili háuts amál ghái(n
de \íewa wean ghenkt'
owo Bstóllung is kumma,
han sen's Lebn nu amál gsďrenkt.

Stockungen gab es in der Handweberei
fast jáhrliďr fiir einige 'ltrřoďren, und zwar
beim Uebergang von der Sommer- auf die
\ťinterw'are oder audr umgekehrt. Ber
manďrer Familie war dann oft Sďrmalhans
Kiichenmeister. Aber das Blatt wendete sidr
gliid<liďrerweise immer wieder. Der '!ř'eber

konnte mitunter auďr redrt zornig werden,
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Im Ascher Internierungslager (X1) _.
Nach wie vor mußten wir täglich dreimal

antreten. Früh und mittags vor dem Aus-
rücken stand ein-großer Kordon mit Front
zum Tell, am 'rechten Flügel der-Ric:hter-
Gustl mit seinem Küchenstab, di_e anderen
einsatzfähigen Männer rückten dann zu den
Arbeitskommandos. Einige blieben für Son-
dereinsätze. Die Kriegsbeschädigten und
Körperbehinderten hatte ich zumeist am
Platz nach dem Grad ihrer Leistungsfähıg-
keit anzuführen. Da war vor allem das
Brennholz für' die Küche 'zu beschaffen.
Blatt Franz und ich suchten zunächst immer
die weniger schönen Bäume beiderseits des
Haupteingangsweges aus und jene, deren
Fehlen das Gesamtbild der Anlage am we-
nigsten beeinträchtigen könnte. Denn alle
hatten wir das.Bestreben, den Tellplatz für
spätere Freihandschützenfeste möglichst un-
verändert zu erhalten. Später genehmigte
man uns den Holzeinschlag im Fichten-
bestand bei den Scheibenständen. Bei der
Auswahl der Holzfäller außerhalb des Zau-
nes war mir wohl Freiheit gelassen, doch
die Verantwortung für einen F_lü_chtıgen
hätte ich zu tragen gehabt. Aber wir waren
eine verschworene Kameradschaft mit re_st-
losem Vertrauen zueinander und schließlıch
hatte doch jeder seine Angehörigen und _seın
bisserl Besitz. Wer wollte schon still und
heimlich die Heimat verlassen! Wir schnit-
ten also brav und immer wieder unter Be-
a.chtun.g der Erhaltung des Gesamtbildes un-
seren Holzbedarf aus dem soliden Fichten-
bestand. .Auf dem Platz bei der Pumpe am
Ausgang zur Prex, oder bei Schlechtwetter
im Schuppen vor der Küche, werkten dıe
Invaliden -beim Sägen und Holzhacken; Leh-
rer Martin aus Roßbach, dessen Beinpro-
these ihn bei so mancher Arbeit behinderte,
war hier der ordnende Geist und schaffte
eisern mit. Erstaunlich, was für Fachleute
wir unter uns hatten, wenn es ans Stöcke-
graben ging, mancher alte Knorz wurde mıt
vereinten Kräften gehoben und gleich an
Ort und Stelle zerkloben. Nahezu wissen-
schaftlich wurde diese Arbeit betrieben. Wie
die 'Professoren stridıen wir-um manchen
unnachgiebigen Stock, die gee-ignetste. An-
griffstelle zufinden. Keine Peitsche war beı
dieser Arbeit hinter uns, selbst mancher
Uniformierter griff aus purem Interesse
mitunter mit ein. Und wenn beim Klieben
der 4. oder 5. Keil endlich den Widerstand
des verwachsenen Wurzelgebildes gebrochen
hatte und das Holz zu „SP1'Cd1C11“ begann,
dann sagte Blatt Franz immer: „Horchts,
öitz fängta schä oa zan bäbern“ 'und wir
lauschten alle zunächst einmal dem Knarren
nach. Stödcegraben ist eine Gefühlsarbeit
und denk ich an das Heben eines der alten
Eichen- oder Buchenstöcke auf dem Tell-
platz zurück, so kommt es mir vor, als ob
aus diesen mit der Heimaterde festverwach-
senen Burschen, in denen einst ein mächti-
ger Baum seine Seele hatte, die Urlaute un-
serer Heimat sprachen, aber auch der'Jam-
mer und der Zorn um das, was geschehen
war und noch kommen werde. Bei solcher
Arbeit gabs meist auch- nette Unterhaltung;
die Beschäftigung in der freien Natur löste
fast die Bande der Unfreiheit, die wir dann
erst -- es mag paradox klingen _ in der
Freizeit wieder gewahr wurden._Aus Frie-
dersreuth hatten wir drei Brüder Martin
unter uns. Sie hatten eine bedächtige, lang-
same Art zu sprechen. Umso wirksamer wa-
ren dann die schnurrigen Erzählungen der
beiden' älteren von ihnen.

Alle, die beim Fällen einer großen Pappel
im Lunapark dabei waren, werden sich wohl
noch der *heiteren Erzählung des mittleren
Martin erinnern, wie er auf Anraten seines
älteren Bruders Johann einer Stuhlverstop-
fung mit rohem Sauerkraut und Milch bei-
kommen wollte. Er habe gleich ein reich-
liches Pfund Sauerkraut gegessen und 1 Li-_

ter kuhwarme Milch hinterher gejagt, so er-
zählte -er und schilderte dann ausführlich
die spontane' Wirkung. Passanten auf _ der
Selber_Straße, die unser dröhnendes Lachen
hörten, mußten meinen, daß wir am Tell
ein fröhliches Leben führten. '

Unsere Angehörigen -'durften uns -. Essen
bringen. Der. rückwärtige Eingang vom
Prexweg her war daher zu Mittag immer
stark belebt. Die Essensträger übergaben
ihre Gefäße und Päckdıen am Gartentürl.
:Während dieses Essenbringen anfänglich
von der Willkür der Partisanenposten ab-
hängig war, spielte es sich später bei den
Waclımannsdıaften der regulären Polizei gut
ein, ja wir wurden mif der Zeit fast auto-
nom, wie wir überhaupt manche Angele-
genheit selbständig wahrnehmen konnten.
Im Obergeschoß war ein kleines Verwal-
tungszimmerchen. 'Sturm-Roßbach war der,
Verwaltungsschreiber. Dr. Otto Hofmann
(Abndbladl-Hofmann) stand dem Kranken-
revier vor. Ich hatte die Organisation am
Platz und die Arbeitsverteilung. Die Küche
besorgte das wenige, das auf die' Lebens-
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mittelkarten für Deutsche ausgegeben wur-
de und verteilte Brot, Zucker und etwas
Butter jeweils am Samstag bezw. schon Frei-
tag abends direkt. Tagtäglich wurden die Es-
senskarten von uns verteilt, die mittags
beim Essenfassen -'an der Küche wieder ab-
gegeben werden mußten. D'a manche La-
gerinsassen aus den 'bäuerlicrhen Gemeinden
doch etwas -kräftigere- Kost hereinbekamen.
und. gerne auf das Lagersüppchen verzichte-
ten, hatte ic:h zumeist 15 bis 20 Essenskar-
ten, die ich an jene Leidensgenossen ver-
teilte, die in Ermangelung von Angehörigen
(vorübergehend eingewiesene Landser u.
a.) niemals von außen her etwas bekamen
und daher nur auf die Lagerkost angewie-
sen waren. Abnehmer waren immer da,
auch unter den Einheimischen, von -denen
auch einmal der eine oder der andere nichts
_bekam, weil zu Hause. hungrige Mäuler
waren. Gar mancher 'wird sich gerne noch
der Zubußen in Form_ einer doppelten oder
gar dreifachen Lagersuppe erinnern; später
Dank _sei gesagt jenen Selbstversorgern aus
Schildern und Mähring, aus Oberreuth und
selbst aus Friedersreuth (Rank, einige Wun-
derlidı, Baumann, Puch.-ta, Künzel usw.),
deren Essenskarten wir einbehalten konn-
ten. ' (Wird fortgesetzt). _

 Die Liebenstciner Handwcberei «
In der „Egerer Zeitung“ schreibt der Lie-

benstciner Landsmann Karl Zettlmeißlz
Die Weberei war in Liebenstein' durc:h

viele Jahrzehnte die Hauptbeschäftigung.
Sie war durchwegs von Asch abhängig,
dort waren die Fabrikanten. Es wurde in
Liebenstein auch von niemandem ein ernst-
licher Versuch zur Selbständigkeit gemacht
und es blieb eben bei der _ Heimarbeit, wo
schließlich die Leute von Liebenstein und
zum Teil die der Umgebungein zufriede-
nes Leben führten. Die Hauptsadıe war, daß
der Weber stets große Zettel '(Kett'e'n) be-
kam, die sich gut arbeiten ließen -und daß
es möglichst wenig Stockungen gab. Dann
wurde von früh morgens bis spät in die
Nacht fleißig gearbeitet, die Stunden wur-
den da nicht gezählt. Gearbeitet wurde nafih.
Asch zu den Firmen Chr. Geipel, Schmidts
~Witwe, Ed. Geipel, Glaessel, _~Klauberts
Söhne, Singer, Robert Kirchhoff, Weigand
8: Co., Thorn und viele andere. Es gab
Zeiten, wo die Weberei sehr gut ging und
die Weber förmlich mit der Laterne gesucht
wurden. Da 'hieß es dann oftmals _„öitza
sän d'Wewa amäl -am Pfä“. Da konntesich
der Weber schon mal etwas erlauben, weil
dann vom Fabrikanten leicht ein Auge zu-
gedrückt wurde. Der Weber konnte zu sol-'
cher Zeit auch. einmal- etwas „metzen“.
Wenn er beim Weben den Zettel gut spann-
te und das Stückzeichen (die Schmitz) ver-
setzte, `konnte er mitunter ein T`rümn'ıel
für sich herausschneiden. Mehrere solche
gaben für die Frau 'oder die Kinder eine
billiger Bluse oder ein Kleid. Da passierte
es einem Weber von Eichelberg, daß er
schon früh um 1/24 Uhr nach Haslau zum
Zug mußte, um nach Asch liefern zu gehen.
Es ging etwas eilig zu; die Frau hatte noch
schnell die Stücke geputzt-Als 'der Mann
in Asch die Wareabgegeben hatte,.wartete
er wie üblich, bis der Lohn ausgezahlt wur-
de. Als seine Stücke an die 'Reihe kamen,
um gemessen und durchgesehen zu werden,
sagte der Angestellte zu ihm: „Gouta Moa,
va dean Stück' hom se jä vagessn, ihra
Trümml .zan osdıneidn, dös ghäiat öitza
natürli unna.“. Der Weber ' saß auf der
Bank bis alle anderen abgefertigt waren
und das steigerte seine Angst um so mehr:
Dann endlich zahlte man ihmohne jeden
Abzug seinen Lohn aus, indem man ihm
sagte: „Däu ham se Ihra Trümml, denn mia
kinna damit ä nix oafänga, owa lann Se
sich nimma mit suawos dawischn.“ So war
es- auch m-it dem Schußmaterial; was der
Weber beim Abweben der Kette fübrig h-at-
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te, behielt er für sich; das war schon fast
eın altes Recht.

War die Ware zu dünn geschossen, so gab
es Lohnabzug, war sie aber bloß im Gewicht
zu leicht, wußte sich der Weber schon zu
helfen. Er bespritzte die Ware mit Wasser
und legte 'sie bis zum_Lieferngehen in den
Keller, dann war sie sicher schwer genug.
Wenn sich der Weber auf diese Weiseetwas
Garn zusammengespart hatte, dann webte
er davon mal etwas für seinen eigenen
Hausgebrauch. Dieses Material' setzte sich
natürlich aus vielen Farben zusammen und
man konnte nur eine 'dementsprechende
Ware davon machen. Die Weber nannten
diesen Mischmasch von Ware „Rämml“. Da-
von machten die Frauen Rämmlhemden,
Rämmlunterhosen, Rämmlbettücher und
Vorhänge. Kam da einmal eine Webersfrau
zum Arzt in Liebenstein und sagte, sie
wäre krank. Der Doktor sagte zu ihr: „Ent-
kleiden S-ie Ihren Oberkörper, damit ic:h Sie
untersuchen kann.“ Die Frau meinte: „Das
kann ic:h nicht, denn ich bin nicht darauf
vorbereitet und habe nur 'ein Rämmlhemd
an.“ _Der Arzt rief seine Frau und sagte:
„Hast du denn schon sowas gesehn? Die
Frau hat ein Rämmlhem-d an.“ Er hatte dem
Wort eine ganz andere Bedeutung beige--
messen. _

Um das Jahr 1900 dürfte die Handwcbe-
rei in Liebenstein den höchsten Stand er-
reicht haben. Es war fast kein Haus, in dem
nicht gewebt wurde. Wenn die ganze Wo-
che hindurch gearbeitet wurde, gönnte man
sich am Sonntag auch einige Glas Bier und
spielte Karten. In später Nachtstunde sang
man sdıließlich noch unter anderem:

Dä Wewa mit da Schützn, ` \
da Schneida mit der Schaa,
da Wewa dea häut Gratzn,

- und da Schneida kröigt .se aı
Wenn die Arbeit oft einige Wochen ge-

stockt hatte, hörte man auch: - '
Neili häuts amäl ghäißn
de Wewa wean ghenkt.

_ Owo Bstöllung is kumma, _
han sen's Lebn nu amäl gschenkt.

Stockungen gab es in der Handwcberei
fast jährlich für einige Wochen, und zwar
beim Uebergang von der Sommer- auf die
Winterware- oder auch umgekehrt. -Beı
mancher Familie war dann oft Schmalhans
Küchenmeister. Aber das Blatt wendete sich
glücklicherweise immer wieder. Der Weber
konnte mitunter auch recht zornig werden,
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Der .alte Johann"
In Liebenstein, wo diese Áufnahme ge-

madrt wurde, kannte man den Mann ében
nur unter diesem Namen. Ldm. Hermann
Ádler, den wir um Rat fragten' sdrrieb uns:
\řáre nod-r der Familiennáme dabei gewe-
sen, dann hátte idr es leiďrter gehabt. Der
Vorname ,,Iohann" war friiher Jast in ie-
dem'Niederreuther Haus zu finden. Es gab
sogar Familien' in denen r_nehrere Sóhne
mitsamt dem Vater den gleichen Vornamen
,Johann" hatten. Zur Untersdreidung wur-
de der eine Johann, der andere Kinnas,
der dritte Kánnes (mit dem hellen Egerlán-
der A). gerufen. Seltěner wurde aus einem
Johann ein Flans. Die Asďrer Fabrikanten
hatten Íiir ihre Hausweber sogenannte Vor-
ridrter. Das waren perfekte Handweber, die

aus Niederreuth
hinaus airf die Dórfer gingen, um Nach'
sďtau zu halten, dafi einwandfrei gearbei-
tet wird. Vor allem hatten sie den Haus-
webern audr beim Vorriďtten eines neuen
Artikels behilfliďr zu sein. Ein solcher Vor-
richter war Johann Kiinzel aus Niederreuth
85' }escháftigt bei der Firma Eduard Gei-
pel, bekannt und gesdrátzt als gewissenhaf-
ter Faďrmann. Er hatte viel in Liebenstein
zrr tun und die dortigen řIausweber wu8-
ten, daB ein von ihm vorgeriďrtetes Sti.id<,
dcssen ersten Absďrnitt der alte Johann sel-
ber webte, nicht sďrief gehen konnte. Nodr
in seinen alten Tagen war Johann Kůnzel
daheim als \ýeber besdráftigt. Er mu8te die
Austreibung noďr miterleben und starb vor
cinigen Jahren in der Sowjelzone.

siidli& des Bahndammes der bayerisdren
Bahn' Sďron 1875 hatte die Bahnverwal- '

tung der Gemeinde Haslau diesen geráumi- "
gen Platz íiir einen jáhrliďren Paďrtzins
von 1.- Mark deutsdrer Váhrung iiber-
Iassen. Von den Mitgliedern der Feuerwehr
wurde dieser Platz geebnet, und in der Fol-
ge als Turnplátz Í!úr die Sdruljugend und
als Uebungsplatz íiir die Feuerwehr ver-
wendet.

Die junge Feuerwehr besudrte in der Fol-
gezeit die Naďr,barorte Lindau, Seeberg
und Liebenstein.

Fiir den 1. Oktober 7876 war die Asdrer
Feuerwehr zum Besudr angesagt. Dieser Be-
sudr wurde aber unerwartet abgesagt, da
sidr die Ásďrer 'Wehr wegen eines Streites
mit der Stadtverwaltung auflóste'

Im oktober hatte die Flaslauer !řehr den
Tod ihres ersten beitragenden Mitgliedes,
des Postmeisters Vitus Zeidler, der am 18.
1.0. begraben wurde, zu beklagen.

In das Jahr
1877

fiel ein Besudr des aus der alten stádtisclren
Feuerwehr entstandenen Feuerwehr-Ret-
tungskbrps Asdr.

Am 6. Mai 1877 hat die Feuerwehrmann-
'sďraft auf Ersuďren des FIauseigentiimers
Pfortner (Sóiiferei Nr. 121) den alten bau-
fállieen Anbau an dessen Flause eingerissen.

Im Jahre 1877 hatte die Feuerwehr zwei
Sterbefálle zu verzeidrnen, námliďr das bei-
tlagende Mitglied Pfarrer Philipp J e n e-
m a n n (8. Feber) und den Hornisten An-
dreas Goldschald (12. Feber, gestorben.
an Blattern im Álter von 22 Jahren')

1878

iibernahm Oberlehrer Valny auďr nodr die
verwaiste Obmannstelle des Turnvereins
und stellte aus stimmbegabten Mitgliedern
der Feuerwehr und des Turnvereins eine
Singschar zusammen, die ftir gesang-
licJre Vortráge bei Unterhaltrrngen sorgen
sollte. (!řird fortgesetzt.)

Es grii8t Eudr wie immer
. Euer Felbinger.

Am Eisernen Vořhang,
Liebp Steingriiner!

Heute sďrreibe- idr Eudr aus Furth im
\iřald. Seit einem halben Jahr ist die hie-
sige' Mittelsdrule meine neue Wirkungs-
stette und idr bin somit ein 'Bóhmerwáld-ler" geworden

Furth im \řald ist ein Stádtdlen mit et-
wa 10.000 Einwohnern. Der Zusatz .im'!íald" beim Ortsnamen verrát sdron das
beherrsďrende Element hier: den '!(ald. In
der Geographiestunde haben wir gelernt,
daíš bei der Taus-Further Senke der Bóh-
merwald aufhórt und naďr Norden zu in
den Oberpfálzer .'!ř'ald iibergeht. In der
Gcsdridrte wurde uns gesagt, diese Senke
im Grenzgebirge wáre zu allen Zeiten eine
wiďrtige VólkerstraíŠe gewesen' auf der
keltisďre, germanisclie und slawisďte Stám-
m9 .;'ahrhundertelang gezogen wáren.

In den apokalyptisdren Jahren 1945/46
sah dieses Vólkertor die Elendsziige ver-
ttiebener Sudetendeutsdrer. Áuf Sďrierre und
Stra8e strómten melrr als eine Million un-
serer Landsleute iiber diesen Paíš naďr
Rumpfdeutsdrland. Das Stádtdren Furth im
Vald wuřde damals ůber Naďrt zur GroíŠ-
stadt. Ein riesiges Fliidrtlingslager verrdoďr-
te nidrt, die Volksmassen aufzunehmen.
Viele mu(ten im Freien náďrtigen und dies
selbst im .l7inter bei grimmigei Kiilte.

Der FliiďrtlingsstrQm hat sidr inzwisdien
verzogen und in Furth im \ťald blieben
zum gróíšten TeiI nur jene Landsleute, wel-
dre unmittelbar jenseits der Grenze wohn-
ten. Diese Grenze am Stadtrand von Furth
ist ein_wirklidrer ,Eiserner Vorhang". Eine
Unzahl Beobaďrtungsttirme sind von den
Tiďredren aufgestellt worden und man

wenn er einmal einen Zettel mit sďlleďrtenr
Garn bekam, wo ,ihm beim \řeben dau-
ernd die Zettelfáden rissen. In einem sol-
dren Falle konnte er sidr kaum das Salz
zur Suppe verdienen. Kein !řunder' 'wenn
dann ein \ťeber hinters řIaus ging und in
seiner \řut den Had<stod< holte und in
den \íebstuhl hineinwarf, wie es vor langer
Zeit in Liebenstein gesdrehen ist. Der 'We-

ber hat daraufhin einen Spitznamen erhal-
ten (Garnhirsďr), den er in allen Ehren trug.'!řenn der Sommer zu Ende ging, hielten
sidr audr die Maurer, Zimmerleute und
sonstigen Bauarbeiter, die Kleinbauern, ge-
nannt Kóihpeitsdra,' fiir die 'Wintermonate
an die '!řeberei. In deň triiben 'Wintertagen
hing die aus Bledr bestehende S7eberlampe
@etroleumlampe) oft audr tagstiber im
\řebstuhl, bis 1910 das elektrische Lidrt in
Liebenstein eingeriďrtet wurde. Von dieseř
Zek an nahm die Handweberei'in Lieben-
stein rapide ab, weil 1910 die Spinnerei der
Fa. C. B. Góldner und eine Handsďruh_
fabrik erbaut wurde, die fiir viele Milnner
Arbeit braďrte. Ungéfáhr 10 Jahre zuvor
begannen sďron die Frauen sidr mit der
Handsdruhnáherei zu besdráftigen, da diese
weniger anstrengend war und bessere Ver-
dienstmóglidrkeiten bot. 1938 gab es in Lie-
benstein kaum mehr 20 Handweber, die
hier in Deutsdlland zum Teil noďr-ihren
friiheren Beruf ausiiben. Die meisten sind
bei Fa. Ernst Feiler 6c Co. in Hohenberg
an der Eger besďráftigt. \[eitere 'Weber fan_
den bei Fa. Robert Kirdrhoff, fruher Asďr,
jetzt in Memmingen, Árbeit uňd einige in
Bayreuth.

In Liebenstein' 'wo man frůher in fast
allen Háusern die \ťebstiihle klappern
hórte, ist es nun . stille geworden. -Aller
FleiB und das zirfriedene'Leben sind dahin.
'Unheimliďre Stille in allen Háusern, und
auf den Stra8en soll oft stundenlang kein
Mensďr zu sehen sein, in einem Ort, wo
einst zweitausend glůd<liďre Mensďren
wohnten.

Liebe Haslauer!
Der Beriďrt iiber die řIaslauer Feuerwehr

soll heute fortgesetzt werden. Das Jahr
1876

begann damit, daí3 die Gemeindeveťtfetung
das Defizit aus dem Griindungsjahr ůber-
nahm und abded<te' Man besďrlo8 nun den
Ankauf einer den neuesten Anforderungen
entspredrenden Feuerspritze; Áuf Antiag
des Gutsbesitzers Helmfeld wurden der
Komrriandant Adam !řalny, der Adjutant
Bruno Ridrter und der erste Spritzenmei-
ster Ernst Sehling dazu bestimmt, nadr
Chemnitz zu fahren. Die drei Genannten
fuhren am 25. und 26. Má,rz auf eigene Ko-
sten naďr Chemnitz und bestellten bei der
Firma r!řilhelm Lippold eine neue Sprit-
ze. Diese traf bereits am 24. Apnil in Has-
lau ein' Bei groíšem Mensďrenandrang fand
am 2' osterfeiertag unter Zuziehuňg der
bereits in Haslau vorhandenen drei Sprit-
zen die Spritzenprobe statt, wobei die Lei-
stung der neuen Spritze allseits anerkannt
wurde. Die neue Spritze kostete samt allem
Zubehór und 2oo sáďrs. FuB Sdrláudren
921.- Mark. 300.- Mark wurden ange-
zahlt, der Rest in monatliďren Raten vbn
100.- Mark abbezahlt. Nun muí3te Geld
besďrafft werden. Von allen Seiten wurde
geholfen. Der 1. Mánnergesangverein, des-
sen Obmann und Chorméister A' \řalny
war' veranstaltete einen gut besuďrten Un-
terhaltungsabend, der iinen Reinertr'ag
von 278 fl' 28 kr. einbradrte' So konntě
auďl an die Erriďrtung eines Steigerhauses
gedadrt werden. Gutsbesitzer Helmfeld
stellte aus šeinem Forst das Bauholz um-
sonst zuf ýerfi.igung; die Besitzer von Ge-
spannen unter den Feuerwehrmánnern lei-
steten die Fuhren unentgeltlidr.

Am 11. April 187ó stand das Steigerhaus
fertig da, nordwestl. der Hofmi.íhle"(Haus-
nummer 47) 'zwisdren dem obere'n Mtihl-
badr und dern Gehweg naďr Rommersreuth,
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Der_ „alte Johann“
In Liebenstein, wo diese Aufnahme ge-

macht wurde, kannte man den Mann eben
nur unter diesem Namen. Ldm. Hermann
Adler, den wir um Rat fragten, schrieb uns:
Wäre noch der Familienname dabei gewe-
sen, dann hätte ich es leichter gehabt. Der
Vorname „Johann“ war früher _fast_in je-
dem 'Niederreuther Haus zu finden. Es gab
sogar Familien, in denen mehrere Söhne
mitsamt dem Vater den gleichen Vornamen
„Johann“ hatt-en. Zur Unterscheidung wur-
de der eine Johann, der andere Kännas,
der dritte Kännes (mit dem hellen Egerlän-
der A)__ gerufen. Seltener wurde aus einem
Johann ein Hans. Die Ascher Fabrikanten
hatten für ihre Hausweber sogenannte Vor-
richter. Das waren perfekte Handweber, die

It - .
|
l

aus Niederreuth L I '
hinaus aiıf die Dörfer gingen, 'um Nach-
schau zu halten, daß einwandfrei gearbei-
tet wird. Vor allem hatten sie den Haus-
webern auch beim Vorrichten eines neuen
Artikels behilflich zu sein. Ein solcher Vor-
richter war Johann Künzel aus Niederreuth
85, beschäftigt bei der Firma Eduard Gei-
pel, 'bekannt und geschätzt als gewissenhaf-
ter Fachmann. Er hatte viel in Liebenstein
zu tun und die dortigen Hausweber .wuß-
ten, daß ein von ihm vorgerichtetes Stück,
dessen ersten Abschnitt der alte Johann sel-
ber webte, nicht schief gehen konnte. Noch
in seinen alten Tagen war Johann Künzel
daheim als Weber beschäftigt. Er mußte die
Austreibung noch miterleben und starb vor
einigen Jahren in der Sowjetzone.

wenner einmal einen Zettel mit sczhlechtem
Garn bekam, wo ihm 'beim Weben .dau-
ernd die- Zettelfäden rissen. In einem sol-
chen Falle konnte er sich kaum das Salz
zur Suppe verdienen. Kein Wunder, wenn
dann ein Weber hinters Haus ging und in
seiner Wut den Hackstock holte und" in
den Webstuhl hineinwarf, wie es- vor langer
Zeit in Liebenstein geschehen ist. Der We-
ber hat daraufhineinen Spitznamen erhal-
ten (Garnhirsch), den er in allen Ehren trug.

Wenn der Sommer-zu Ende ging, hielten
sich auch die Maurer, Zimmerleute und
sonstigen Bauarbeiter, die Kleinbauern, ge-
nannt Köihpeitscha,“ für_die Wintermonate
an die Weberei. Inden trüben Wintertagen
hing die aus Blech bestehende Weberlampe
(Petroleumlampe) oft auch `tagsüber 'im
Webstuhl, bis 1910 das elektrische Licht in
Liebenstein eingerichtet wurde. Von dieser
Zeit an nahm die Handwcberei in Lieben--
stein rapide ab, weil 1910 die Spinnerei der
Fa. C. B. _Göldner und eine Handschuh-
fabrik erbaut wurde, die`f-ür viele' Männer
Arbeit brachte. Ungefähr 10 Jahre zuvor
begannen schon die Frauen sich mit der
Handschuhnäherei zu beschäftigen, da diese
weniger anstrengend war und bessere Ver-
dienstmöglichkeiten bot. 1938 gab es in Lie-
benstein kaum mehr 20 Handweber, die
hier in Deutschland zum Teil noch 'ihren
früheren Beruf' ausüben. Die meisten sind
bei Fa. Ernst Feiler 86 -Co. in Hohenberg
an der Eger beschäftigt. Weitere Weber fan-
den bei Fa. Robert Kirchhoff,_früher Asch,
jetzt in Memmingen,fArbeit urid einige in
Bayreuth. .

In Liebenstein, wo' man früher in fast
allen Häusern die Webstühle klappern
hörte, ist es nun .stille geworden. Aller
Fleiß und 'das zufriedene`Leben sind dahin.
'Unheimliche Stille in allen Häusern, und
auf den Straßen soll oft 'stundenlang kein
Mensch zu sehen sein, in einem Ort, wo
einst zweitausend glückliche Menschen
wohnten. '

Liebe Haslauer!
Der Bericht über die Haslauer Feuerwehr

soll heute fortgesetzt werden. Das Jahr
› __ 1876 -

begann damit, daß die Gemeindevertretung
das Defizit aus dem Gründungsjahr über-
nahm und abdeckte. Man beschloß nun den
Ankauf einer den neuesten Anforderungen
entsprechenden Feuerspritze. -Auf Antrag
des Gutsbesitzers Helmfeld wurden der
Kommandant Adam Walny,` der Adjutant
Bruno Richter und der erste S-pritzenmei-
ster Ernst S-ehling dazu bestimmt, nach
Chemnitz zu fahren. Die drei Genannten
fuhren am 25. und 2-6. März auf eigene Ko-
sten nach Chemnitz und bestellten bei der
Firma Wilhelm L i p p old eine neue Sprit-
ze. Diese traf bereits am 24. April in 'Has-
lau ein. Bei großem Menschenandrang fand
am 2. Osterfeiertag unter Zuziehung der
bereits in Haslau vorhandenen drei Sprit-
zen die Spritzenprobe statt, wobei die Lei-
stung der neuen Spritze allseits anerkannt
wurde. Die neue Spritze kostete samt allem
Zubehör 'und 2-00 säc:hs_. Fuß Schläuchen
921.- Mark. 300.--'Mark wurden ange-
zahlt, der Rest in monatlichen Raten von
100.-Mark abbezahlt. Nun mußte 'Geld
beschafft werden. Von allen Seiten wurde
geholfen. Der 1. Männergesangverein, des-
sen Obmann und `Chormeister A. Walny
war, veranstaltete einengut besuchten Un-
terhaltungsabend, der einen Reinertıiag
von 278 fl. 78 kr. einbrachte. So konnte
allch an -die Errichtung eines' Steigerhauses
gedacht werden. _Gutsbesitzer Helmfeld
stellte aus seinem _Forst das Bauholz um-
sonst zur Yerfügung; die Besitzer von Ge-
spannen unter den Feuerwehrmännern lei-
steten die Fuhren unentgeltlich. ' _

Am 11. April' 1876 stand das S-teigerhaus
fertig' da, nordwestl. der Hofmühle (Haus-
nummer 47) 'zwischen dem oberen Mühl-
bach und dem Gehweg nach Rommersreuth,
__.____H27___ _
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südlich des Bahndammes der bayerischen
Bahn. Schon 1875 hatte die Bahnverwal-
tuiig der Gemeinde Haslau diesen geräumi-
gen Platz für einen jährlichen Pachtzins
von 1.- Mark deutscher Währung über-
lassen. Von den Mitgliedern der Feuerwehr
wurde dieser Platz geebnet, und inder Fol-
ge als Turnplatz für die Sd-ıuljugend und
als Uebungsplatz für die Feuerwehr ver-
wendet. ' _

Die junge Feuerwehr besuchte in der Fol-
gezeit die Nachbarorte Lindau, Seeberg
und Liebenstein.

Für den 1. Oktober 1876 war die Ascher
Feuerwehr zum Besuch angesagt. Dieser Be-
sudi wurde _aber unerwartet abgesagt, da
sich die Ascher Wehr wegen eines Streites
mit der Stadtverwaltung- auflöste. -

Im Oktober hatt_e die Haslauer Wehr den
Tod ihres ersten beitragenden Mitgliedes,
des Postmeisters Vitus Zeidler, der am 18.
10. begraben wurde, zu beklagen.

In das Jahr '
1877 '

fiel ein Besuch des aus der alten städtischen
Feuerwehr entstandenen Feuerwehr-Ren
tungskörps Asch.

` Am 6. Mai 1877 hat die Feuerwehrmann-
schaft' auf Ersuchen des Hauseigentümers
Pfortner (Schäferei Nr. 121) den alten bau-
fä-lligen Anbau an dessen Hause eingerissen.

Im .lšlhre 1877 hatte die Feuerwehr zwei
Sterbefälle zu verzeidınen, nämlich das bei-
tragende Mitglied Pfarrer Philipp Jene-
ma nn (8. Feber) und den Hornisten An-
dreas G o l d s c h a l d (12. Feber, gestorben
an Blattern im _Alter von 22 Jahren.)

_ 1878
übernahm Oberlehrer Walny auch noch die
verwaiste Obmannstelle des Turnvereins
und' stellte aus stimrnbegabten Mitgliedern
der Feuerwehr und des Turnvereins eine
Singschar zusammen, die für gesang-
liche Vorträge bei Unterhaltungen sorgen
sollte. (Wird fortgesetzt.)

Es grüßt Euch wie immer -
_ _ Euer Felbinger.

 Am Eisernen Vorhang.
.- Lieb; Steingrüner!

Heute sdıreibe, ich -Euch aus Furth im
Wald. Seit einem halben Jahr ist die hie-
sige' Mittelschule meine neue' Wirkun s-
stätte und ich bin somit ein „Böhmerwäfd-
ler“ geworden. _ - '

Furth im Wald-_ ist ein Städtchen mit et-
wa 10.000 Einwohnern. Der Zusatz „im
Wald“ beim Ortsnamen verrät sc:hon_das
beherrschende Element hier: den Wald. In
der 'Geographiestunde haben wir gelernt,
daß bei der Taus-Further Senke der Böh-
merwald aufhört und_nac:h Norden zu in
den Oberpfälzer ›Wald übergeht. In_ der
Geschichte wurde uns gesagt, diese Senke
im Grenzgebirge wäre zu allen Zeiten eine
wichtige Völkerstraße gewesen, auf der
keltische, germanische und slawische Stäm-
me jahrhundettelang gezogen wären.

In den apokalyptischen Jahren 1945/46
sah dieses Völkertor die Elendszüge ver-
triebener Sudetendeutscher. Auf Schiene und
Straße strömten mehr als eine Million un-
serer -Landsleute über diesen Paß nadı
Rumpfdeutschland. Das Städtchen Furth im
Wald wurde damals über Nacht zur Groß-
stadt. Ein riesiges Flüchtlingslager verrníoch-
te nicht, die Volksmassen aufzunehmen.
Viele mußten im Freien nächtigen und dies
selbst im .Winter bei grimmiger Kälte.

_Der Flüchtlingsstrom hat sich inzwischen
verzogen und in Furth im Wald blieben
zum größten Teil nur jene Landsleute, wel-
che unmittelbar jenseits der Grenze wohn-
ten. Diese Grenze am Stadtrand von Furth
ist ein wirklicher „Eiserner Vorhang“._Eine
Unzahl Beobachtungstürme sind von den
Têchechen aufgestellt worden' und man



hofes wie die tsďredrischen Eisenbahrier

fiihlt fórmlidr die Blid<e der Posten, wel-
ďre von diesen Tiirmen aus argwóhnisdr

.Áussďrau halten. Aber auďr auf deutsdrer
Seite ist die Grenze gut bev/aďIt. Ameri-
kanisdres Militár, Grenzpolizei und ein
groíŠes Aufgebot an Zollbeamten fiihren
éinen t'artďád<igen Kampf gegen die Spio-

' napetátipkeit der Tsďredren.' oberfládrlic}r
geóáhen "ist die Grenze aber ruhig. Nur
ňaďrts erhellen tsdreďrisóerseits starke

. Sdreinlyeríer das Niemandsland, das mit
DampfpÍliigen aufgerissen und mit Minen
verseudrt ist.

Bei Taus hatte siďr der tsďrechisďre
Sprachkeil am weitesten an die Grenze
vórgeschoben. Nur ein einziges deutsdles
Dorf las noch zwischen der Landesgrenze
und dem tschechisclren Spraďrgebiet. 

-Dieses

Dorf Vollmau bietei mit seinen Háuser-
ruinen einen trostlosen Anblicl<. Mitten in
diesem Chaos aber steht ein groíŠer Kol_
ďroslrof, und wenn man Gliid< hat, sieht
man sogar einige Kolďrosarbeiter in seiner
Náhe herumlaufen.

Um so belebter ist die Bahnlinie nach
Pilsen. Táglidr rollen lange Giiterzůge in
beiden Richtungen. Nadr Bóhmen zu sind
sie mit Masdrinén, chemisdren Erzeugnissen
(insbesondere Medikamenten) und niit aus-
l:indisďren Transitgiitern beladen, wáhrend
die tsc}rechisdr 

"n 
Žige vor allem 

'Rohstoífe.

bringen: Holz, Kohlen und Heilkráuter.
Diesě Heilkráuter wandern dann also nadr
kurzer Zeit in Form von Arzneien wieder
zu ri.id<.

Der Bahnhof Furth im \řald erh:ilt durdr
diese tscheďrisdren Ziige ein redrt ',bóhmi_

' sdres" AusseÍren. Tsďredrisdre Lokomotiven
mit groíšen roten Sowjetsternen gehóren
ebenso zum stándigen Inventar dieses Bahn-

Die GemeindebetreueÍ .'

bitten um Beachtung!'
Der Gemeindebetreuer von Sdrtinbach,

Ldm. Joh. 'wólfel in Heilbronn/N., Aďr-
tungstraíŠe 28, sdrreibt'uns folgende Zeilen,
cerň Beadrtung wir allen Landsleuten sehr
ans FIerz legen:

Die Zusďrriften von Ausgleidrsámtern
an die Geměindebetreuer beginnen sidr zu
háufen. In vielen Fillen werden wir Ge-
meindebetreuer nun sdron in Feststellungs-
Verfahren zu Zeugenapssagen herangezo-
gen. Dazu móďrte idr sagen:" Die Antrassteller wollěn siďr mit ihrem
Geméindebetřeuer iiber die Angaben in
ihren Antrágen dodl kurz beraten und aus-
spredren. Ein kurzes Sdrreiben wáre ange-
braďrt' Der Gemeindebetreuer wird vorge-
laden, kdmmt zum Ausgleidrsamt" und, steht
da, ohne Ahnung, was eigentlidr der An-
trágsteller f iir Angaben gemadrt hlť.
Stiňmt der Antrag mit den Aussagen des
Zeugen (Gemeindebetreuer) niďrt geňau
tibei'ein' ů išt das'chaos fertig' Dje Fólgen
trágt der Antragsteller. Manďre Antrag-
steiier schreiben,'vorher an ihre Betreuer;
viele tun es nidrt. Und viele, die sdrreiben,
vergessen meistens, da8 sie fiir R ii'c k a n t-
wort eine Freimarke beilegen. Be-
trágt bei den vielen Anfragen die Rúck-
a.'tío.t sclron eine ziemlidre Postgebůhr,
so hat der Gemeindebetreuer nodr Stunden
und mandrmal halbe Tage beim Ausgleichs-
amt zu verlieren. Bei ňir ist das iiberaus
háufig der Fall. Aber das nur nebenbei. Die
Antragsteller mógen unbesorgt sein,. daí3

sie duich die Zeulenaussage dJr Gemeinde-
betreuer irgendwie gesdrmálert werden.
'!íissen wir doďr alle génau, daíi unser Ver_
lust nur durďr ein kleines Almosen abge-
golten werden wird. Iďr glaube hier. im
Sinne aller Gemeindebetreuer zu sprechen'
Und noďrmals: Bitte Riic}porto bei allen
Anfragen._' 

Mit Heimatgruíš J' !řólfel.

Aus zwei mach' eins . . .

In Niederreuth iedenfalls macht
man das so. Einige landwirtschaftlicie Ar-
beiter wurden mit ihren Familien nadr
dorthin gebradrt. 'iíohnungen: Nun eben

- aus z;ei madr eins: Aui den verschie-
densten unbewohnten Hiusern wurde an
Tiiren, Fenstern usw. zusamm€ngetragen'
v,ras nodr braudrbar war und damit repa-
rierte man dann die Háuser lriffi Ádler'
Bauer Heinrich, Kóhler Hermann, Lehrers_-
Ausust. Maisner und Christian. Zófel. Auďr
dď Gísth"u, Adler und dgr Rohbau des
Gustav Keil wurden hergeridrtet bzw. ver-
putzt._ 

,,In Niederráth gáihts luste zou" - das
wollte man audr im vergangenen Herbst
wahrhaben. Kirďrweih und Erntefest wur-
den in einem Aufwasdren begangen. Aber
als das Biertrinken losgehen sollte, da war
niemand da, der das FaíŠ hiitte anzapÍen
kónnen. Eine gescl-rlagene Stunde dauerte
es, bis sidr ein 

_-fremdér 
Arbeiter driiber

wagte. Inzwisdren hatten sich mandte von
den wenigen, die gekommen waren, wieder
verlaufen.

In der Niederreuther Kolďrose sind zwei
Raupenschlepper - Puldesoren - einge-
sctzt. Es ist unglaublidr, was so ein Ding an
einem Tas leistet. Man terwendet sie nicht
nur direťi fůr díe Landwirtschaft, sondern
legt aud-r 'V'ege und StraíŠen miť ihrer Hilfe
an-. So ftihrt |etzt von Niederreuú aus iiber
den Kindlesberg am Róder und Pfaffen-
wolf vorbei eine ziemlidr breite Stra{Še.
Auďr der lĎíeg von Nieder- nadr oberreuth
wurde neben-dem alten neu angelegt ober-
halb'des ersten Berges bis zum Sdrimmel-
v'ég. Die Raupensdrlepper stehen wáhrend
dei Ruhezeit vor dem Gasthause, ihre Be-
dienungsmannsďraft hat einen \ťohnwagen
danebens_tehen

Bei Knodt wurde ein groíšer Schafstall

gebaut' Einige Háuserruinen wurden ein-
geebnet,'auďr der Miihlbaďr wurde stellen-
'řeise zugesdrtittet.

In den 'Wáldern gegen die sádrsisdle Gren-
ze zu sieht. es aus řie in einem Urwalde.
Diirre Báume lii:gen kreůz und quer hau_
fenweise herum, herrliďres Brennholz, das
kaum iemand !olt.

Einige junge Deutsďre aus .Niederreuth
dienen derzeit beim tsdredrisďren Militár
in Pre(bur!, Prag und Ostrau. Sie miissen
anseblidl viel lernen. Der in Ostrau Sta-
tionierte maďrt allerdings hauptsác}rlidr
Dienst in einer 600 Meter tiefen Kohlen-
grube.' Die voriáhrige Ernte in. Niederreuth
war sďrled-rt. Der ohnehin nur noďr sehr ge-
ringe Eigenbau trug fast gar nidrts mehr.
Dažu wurden die Kartoffeln nodr von den
\Ý'ildscl-rweinen ausgewiihlt und das'sřenige
an Gerste von den weidenden Sdrafen heim-
gesucJrt.
Und sdelieíŠlicÍr děr Sáuerling: Er sdrmed<t

wie Wasser.

Kurz erzáhlt
\ťáhrend des vorjlhrigen Rehauer

Treffens kamen, wie uns erst jetzt mitge-
teilt wird, einige Asďler mit tsclreďrisdren
Soldaten an der Grenze in ein Gesprád-r.
Einer dieser Soldaten šagte dabei in geláu-
figem Deutsc}r: ,,Fleute ist Vogelsc}rieíŠen in
Rehau, das nádrstemal in Selb und wieder
das nádrstemal kónnt ihr euer Vogelsdrie-
Ben in Asdr feiern . . . "

Es gibt Landsleute, die friiher in Asch,
Selber StraíŠe, wohnten, wáhrend sie jetzt
in Selb, Asdrer Sřraíle leben.

Der Páďrter der Gaststátte 'Valdfrieden"(Tannenberg) bei Rehau ersuchr Interessen-
ten, die anláíšlidr des Rehauer Treffens' den
Tťunscll áu8erten, ihren Urlaub 1955 áort
zu verbringen' um baldige Verstándigung,
da die Anmeldungen bereits zahlreiďr, voť
allem aus Berlin, einlaufen.
.Ldm. August Bráutigam wurde zum

Beisitzer des fůr ganz Bayern zustándigen
Finanzgeridrtes Miindren bestellt.

Das versďrneite Anwesen zwisdren Nas-
sengrub und 'síernersreuth, das der letzte
Rundbrief im Bilde zeigte, wurde vón der
Familie Erwin Ludwig in Sommerhau a. d.
Eger in sďrmerzlic}rer Freude sofort alď
ihre unveige8lidre Heimatstatt erkannt.

Am 4. Feber starb in Graz Robert
Hohlbaum, der siďr als Verfasser gro-
íŠer historisďrer Romane und formvollende-
ter Kůnstlernovellen einen'.bedeutenden
Ruf im deutsdren Sdrrifttum erworben hat.
Hohlbaum, am 28. 8. 1886 in Jágerndorf
geboren, bekannre sidr zeit seines Lebens
zum Sudetendeutsdrtum.

Frau Hilde Ábel, Toďrter unseres FÍei-
matforsdrers Karl Alberti, ist seit zehn
Jahren versdrollen. Sie lebte als Gattin des
Glas-Industriellen ]07ilhelm Ábel in Cilli/
Siidsteiermar'k. Als die Jugoslawen ins Land
drangen (Cilli gehórt }reute wieder zu Siid-
slawien), wurde das Ehepaar Abel verhaf-
tet. '!ťáhrend Herr Abel zu fiinf Jahren
Gefángnis,,verurteilt" wurdě, versďrleppte
man Frau Abel mit weiteren in Cilli fest-
genommenen deutsďren Frauen; niemand
hat seitdem wieder etwas von ihnen gehórt.

- Herr Abel, dessin Mutter ebenfalls eine
geborene Alberti war, lebt heute in Graz
und ist wieder fiihrend in der ósterreid-ri-
sd-ren Glasindustrie tátig. Ein leitender Be-
amter der Firma ist iibrigens ein Sďrónba-
drer: Erwin Rogler, jiingster Bruder des
Biirgerschuldirektors Riďrard Rogler.

Die mit groíšem Tamtam verkiindete
'Gleiďrberedrtigung" der Restdeutsďren in
der Tsche&ei mit der tsdrechisdren Bevól-
kerung stóBt im Alltag stándig auf Sďrwie-
rigkeiten. Insbesondere die Riidrgabe bezw.
der Riid<lauf deš Grundbesitzes durdr die
friiheren Ei$entiimer, eine Maí3nahme, die
zunáďrst ausdriid<1iďl zugestanden worden

mit den bekannten steifen Eisenbahnermiit-
zen. Kommt der ahnungslose bundesdeut-
sdre Reisende das erste Mal nach Furth, so
kann er mitunter sehr sďrod<iert werden,
wenn er beim Aussteigen aus dem Zug zu-
náďlst tscÍreďrisďre Eisenbahner und Zoll-
beamte sieht, die unter dem Sďrild ,,Brod
n. I'." : zu deutsc}r Furth im '!řald
ihre Zis,e abfertigen.

lVie'sďron gesagt: Nodr ist alles friqd-
liďr hier an der Grenze' wenn auďr nur
áuíletlich. Ob es so bleiben wird?

Vorláufig gehen nur die Blid<e unserer
Landsleute'-in'das Land, das unsertj Heimat
war. Es mu8 wieder unsere F{eimat werden.

Hans Sdrmitzer.

VERTRAUEilSSACHE
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei keiner anderen
Anscl-raffung. Die seit Generationen welt-
lrekannte Firma Rudolf Blahut (frůher
Desdrenitz und Neuern im Bóhmervald),
besonders allen Heimatvertriebenen z1r

einem Begliff geworden, jetzt in F u r t h
i. \(/ald, redrtferrigt stets duidr beste und
preiswerte Lieferung dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Angebot im Anzeigenteil.

-28

I

P

I

I

l

l,_
I

ll.

l-

I.

L
`.
1-.

r
ı

L
l

†

›

ı

_`__._"_-W`_'¬T

C-
E

»f

F

l

fühlt förmlich die Blicke der Posten, wel-
che von diesen Türmen aus argwöhnisch

i «-»Ausschau halten. Aber audı auf .deutscher
Seite ist die Grenze gut bewacht. Ameri-
kanisches Militär, Grenzpolizei und ein
großes Aufgebot an Zollbeamten führen
einen hartnäckigen Kampf gegen die Spio-
nagetätigkeit der -Tschechenß Oberflächlich
gesehen ist die Grenze aber ruhig. 'Nur
nachts erhellen tschechischerseits starke
Scheinwerfer das Niemandsland, das mit
Dampfpflügen aufgerissen und mit Minen
verseucht ist.

Bei Taus hatte sich _ der tschechische
Sprachkeil am weitesten an die Grenze
vorgeschoben. Nur ein einziges deutsches
Dorf lag nochzwischen der Landesgrenze
und dem tschechischen Sprachgebiet. Dieses
Dorf Vollmau bietet mit seinen Häuser-
ruinen einen trostlosen Anblick. Mitten in
diesem Chaos aber steht ein großer Kol-
choshof, und wenn man Glück hat, sieht
man sogar einige Koldıosarbeiter in seiner
Nähe herumlaufen.

Um so belebter ist die Bahnlinie nach
Pilsen. Täglich rollen lange Güterzüge in
beiden Richtungen. Nach Böhmen zu sind
sie mit Maschinen, chemischen Erzeugnissen
(insbesondere Medikamenten) und mit aus-
ländischen Transitgütern beladen, während
die tschechischen Züge vor allem Rohstoffe
bringen: Holz, Kohlen und Heilkräuter.
Diese Heilkräuter wandern dann also nach
kurzer- Zeit in Form von Arzneien wieder
zurück. ' .

Der Bahnhof Furth im Wald erhält durch
diese_ tschechischen Züge ein recht „böhmi-
sches“ Aussehen. Tschechische Lokomotiven
mit großen roten Sowjetsternen gehören
b t"nd' I d' Bahn-e enso zum s a ıgen nventar ıeses

hofes wie die tschechischen Eisenbahner

mit den bekannten steifen Eisenbahnermüt-
zen. Kommt der ahnungslose bundesdeut-
sdıe Reisende das erste Mal nach`Furth, so
kann er mitunter sehr schockiert werden,
wenn er beim Aussteigen- aus dem Zug zu-
nächst tschechische E-isenbahner und Zoll-
beamte sieht, die unter dem.Schi1d „Brod
n. L.“ 1- zu deutsch -Furth im Wald _
ihre Züge abfertigen. '

Wie schon gesagt: Noch .ist alles fried-
lich hier an der Grenze, wenn auch nur
äußerlich. Ob es so bleiben wird?

Vorläufig gehen nur die Blicke unserer
Landsleute in das Land, das unsere Heimat
war. Es muß 'wieder unsere Heimat werden.

- Hans Schmitzer.

VERTRAUENSSAGHE
ist der Ein-kauf von Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei keiner anderen
Anschaffung. Die seit Generationen welt-
bekannte Firma Rudolf Blahut (früher
Deschenitz und -Neuern im Böhmerwald),
besonders allen Heimatver-triebenen zu
einem Begriff geworden, jetzt in Furth
i. Wald, rechtfertigt stets durch beste und
preiswerte Lieferung dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Angebo-t im Anzeigenteil.

Ü

Die Gemeindebetreuer-  
bitten um Beac;htung!i~ t

Der Gemeindebetreuer von Schönbach,
Ldm.' Joh. Wölfel `-in Heilbronn/N., Ach-
tungstraße 28, schreibt_uns folgende Zeilen,
deren Beachtung' wir allen Landsleuten sehr
ans Herz legen: _ - _ -

Die Zuschriften von `Ausgle_ic'hsä-mtern
an die- Gemeindebetreuer beginnen sich zu
häufen. In vielen 'Fällen werden wir Ge-
meindebetreuer nun schon in Feststellungs-
Verfahren zu Zeugenaμssagen herangezo-
gen. Dazu möchte ich sagen: ' '_

Die Antragsteller wollen sich mit ihrem
Gemeindebetreuer über die Angaben in
ihren Anträgen doch kurz beraten und aus-
sprechen. Ein kurzes :Schreiben w_äre ange-
bracht. Der Gemeindebetreuer wird vorge-
laden, kdmmt zum Ausgleichsamt und, steht
da, ohne Ahnung, was eigentlich der An-
tragsteller für Angaben gemacht hat.
Stimmt der. Antrag mit den Aussagen des
Zeugen (Gemeindebetreuer) nicht genau
überein, so išt das`Chaos fertig. Die Folgen
trägt der Antragsteller. Manche Antrag-
steller schreiben›vorher› an ihre Betreuer;
viele tun es nicht. Und viele, die schreiben,
vergessen meistens, daß--sie für R üic k a n t-
woirt eine Freimarke beilegen. Be-
trägt bei den vielen Anfragen die Rück-
antwort sch-on 'eine ziemliche Postgebü.hr,
so hat der Gemeindebetreuer noch Stunden
und manchmal halbe Tage beim Ausgleichs-
amt zu verlieren. Bei mirist das überaus
häufig der Fall. A-ber das nur nebenbei; Die
Antragsteller mögen unbesorgt sein, `daß
sie durch die Zeugenaussage der Gemeinde-
betreuer irgendwie geschmälert werden.
Wissen wir doch alle genau, daß unser Ver-
lust nur durch ein kleines Almosen abge-
golten werden wird. Ich 'glaube hier irn
Sinne -aller Gemeindebet_reuer zu sprechen.
Und nochmals: Bitte Rückporto bei allen
Anfragen. -._

Mit Heimatgruß ]. Wölfel.

Aus zwei mach' eins _ .. .
In Niederreuth jedenfalls macht

man das so. Einige landwirtschaftliche Ar-
beiter wurden mit ihren Familien. nach
dorthin gebracht. Wohnungen: Nun eben
- aus zwei mach eins: Aus den verschie-
densten unbewohnten Häusern wurde an
Türen, Fenstern usw. zusammengetragen,
was noch brauchbar war und damit repa-
rierte man dann die Häuser Willi --Adler,
Bauer Heinrich, Köhler Hermann, Lehrers-
August, Maisner und Christian. Zöfel. Auch
das Gasthaus Adler und der Rohbau des
Gustav Keil wurden hergerichtet bzw. ver-
putzt.

„In Niederräth' gäihts luste zou“ - das
wollte man auch im vergangenen Herbst
wahrhaben. Kirchweih und Erntefest wur-
den in einem Aufwaschen begangen. Aber
als das Biertrinken losgehen sollte, da war
niemand da, der das Faß hätte anzapfen
können. Einegeschlagene Stunde dauerte
es, bis sich ein fremder Arbeiter drüber
wagte. Inzwisdien hatten sich manche von
den wenigen, die gekommen waren, wieder
verlaufen. -

In der Niederreuther Kolchose sind zwei
Raupenschlepper _~ Puldesoren -- -einge-
setzt. Es ist unglaublich, was so ein Ding an
einem Tag leistet. Man verwendet sie nicht
nur direkt für die- Landwirtschaft, sondern
legt auch Wege und Straßen mit"ihrer Hilfe
an. So führt jetzt von Niederreuth aus über
den Kindlesberg am Röder und Pfaffen-
wolf -vorbei eine ziemlich breite Straße.
Audi der Weg von Nieder- nach Oberreuth
wurde neben dem alten neu angelegt ober-
halb 'des ersten Berges bis zum Schimmel-
weg.` Die Raupenschlepper' stehen während
der Ruhezeit vor dem Gasthause, ihre Be-
dienungsmannsdiaft hat einen Wohnwagen
danebenstehen. ._

- Bei Knodt wurde ein großer' Schafstall

_ °--28-

gebaut. Einige Häuserruinen wurden ein-
geebnet; aud-ı_ der Mühlbach wurde stellen-
weise zugeschüttet. __

-In den Wäldern gegen -die sächsische 'Gren-
ze zu sieht es aus wie in einem Urwalde.
Dürre Bäume liegen kreüz und quer hau--

- -fenweise herum, herrliches Brennholz, das
kaum_jemand holt. ' _

Einige junge Deutsche 'aus ,Niederreuth
.dienen derzeit beim tschechisdıen Militär
'in Preßbufg, Prag und Ostrau. Sie -müssen
angeblich vielılernen. 'Der in Ostr-au ,Sta-
tionierte macht allerdings i hauptsächlich
Dienst in einer 600 Meter'-tiefen Kohlen-
grube. ' ' . _

Die vorjährige Ernte in ' Niederreuth
war schlecht.. Der ohnehin nur noch sehr ge-
ringe Eigenbau trug fast gar nichts mehr.
Dazu wurden die Kartoffeln noch von den
Wäldschweinen ausgewühlt und das Wenige-
an Gerste von den weidenden Schafen heim-
gesucht. U ' '
Und schließlich der Säuerling: Er schmeckt

wie Wasser.

Kurz erzählt  
Während des vorjährigen Rehauer

Treffens kamen, wie uns erst jetzt mitge-
teilt wird, einige Ascher mit tschechischen
Soldaten an der Grenze in ein Gespräch.
Einer 'dieser Soldaten šagte dabei in geläu-
figem Deutsch: „Heute ist Vogelschießen in
Rehau, das nächstemal in Selb und wieder
das nächstemal könnt ihr euer Vogelschie-
ßen in Asch feiern . _ . “ «. -

Es gibt Landsleute, die früher in Asch,
Selber Straße, wohnten, während sie jetzt
in Selb, Ascher Straße leben. ` -

Der Pächter der Gaststätte „Waldfrieden“
(Tannenberg) bei Rehau ersucht Interessen-
ten, die anläßlich des Rehauer Treffens_den
Wunsch äuß_erten, ihren Urlaub 1955 dort
zu verbringen, um baldige Verständigung,
da die A_nmeldungen_bereits zahlreich, vor*-'
allem aus Berlin, einlaufen.
-Ldm. August Bräutigam wurde zum

Beisitzer des für ganz Bayern zuständigen
Finanzgerichtes München bestellt.

Das versdmeite Anwesen zwischen Nas-
sengrub und Wernersreuth, das der letzte
Rundbrief im Bilde zeigte, wurde von der
Familie Erwin Ludwig in Sommerhau a. d.
Eger in schmerzlicher Freude sofort als'
ihre unveirgeßl-iche' Heimatstatt erkannt.

Am 4. Feber starb in Graz 'Robert
Hohlbaum, der si_ch als Verfasser gro-
ßer historischer Romane und formvollende-
ter Künstlernovellen einen ...bedeutenden
Ruf im deutschen Schrifttum erworben hat.
Hohlbaum, am 28. 8'. 1886 in Jägerndorf
geboren, bekannte sich zeit seines Lebens
zum Sudetendeutschtum. -

Frau Hilde Ab el, Tochter unseres Hei-
matforschers Karl Alberti,. ist seit zehn
Jahren verschollen-. 'Sie lebte als Gattin des
Glas-Industriellen Wilhelm Abel in Cilli/
Südsteiermar-k. Als di.e Iugoslawen ins Land
drangen (Cilli gehört heute wieder zu Süd-
slawien), wurde das Ehepaar Abel verhaf-
tet. Während Herr Abel zu fünf Iahren
Gefängnis „verurteilt“ wurde, verschleppte
man Frau Abel mit weiteren in Cilli fest-
genommenen deutschen Frauen; niemand
hat seitdem wieder etwas von ihnen gehört.
-- Herr Abel, dessen Mutter ebenfalls eine
geborene Alberti war, lebt heute in Graz
und ist wieder -führend in der österreichi-
schen Glasindustrie tätig. Ein leitender Be-
amter der Firma ist übrigens ein Schönba-
cher: Erwin Rogler, jüngster Bruder des
Bürgerschuldirektors Richard Rogler.

Die mit großem Tamtam verkündete
„Gleichberechtigung“ der Restdeutschen in
der Tschedıei mit_der tschechischen Bevöl-
k_erung stößt im Alltag ständig' auf Schwie-
rıgkeiten. Insbesondere die Rückgabe bezw.
der Rücklauf des Grundbesitzes durch die
früheren Eigentümer, eine Maßnahme, die
zunächst ausdrücklich zugestanden worden

Q



var' geht niďrt reibungslos voristatten. Es
miissen bestimmte Voráusselzungen erfiillt
werden, die háufig niďrt gegeben sind.

In Mrihrin g bei.Tirsďienreuth (nidrt
zu verweďtseln mit unserem Máhring im
Ásdler- Bezirk) soll ein Áussidrtsturm er-
ri&tet werden, der den Namen "Nordgau-warte" tragen wird. Der Pfaffenbíihl, auf
den sie zu stehen kommen soll, trágt be-
reits die vom Heimatkreis Plan-l7eseritz
gestiftete St. Anna-Kapelle, die-im Jahre
1953 geweiht wurde. Von dem 643 m hohen
Hiigel bietet siďr eine praďrtvolle Fernsiďrt
naďr Bóhmen hinein. Der bereitď gegriinde:
te Árbeitsaussďru8'Nordgauwarte Máh-'
ring/opf." 'ruft aller Egerlánder von Ásdr
bis Bisdrofteinitz alÍ, das Iíerk zu unter-
sttitzen. Spenden zum Erwerb von Baustei-
nen (DM 1.- und mehr), die die Abbildung
des Turm-Modells zeigen, mógen auf das
Bankkonto Nr. 217 bei der Stadtsparkasse
\D(eiden/Opf. eingezahlt werden.

Von unsercn Heimatgruppen
Hof. Áuďr die hiesige Asdrer Gmoi hielt

Riid<schau auf das erste Jahr ihres Bestan-
des. Sdrriftfiihrer Kóhler beriďrtete iiber
die Veranstaltungen wie \řeihnadrtsfeier,
Hausfasďring, Besucjhe und Gegenbesudre,
liťanderungen, Jahreswendfeier mit Jux-
post, die alle gut verlaufen waren. Von den
!řanderungen blieb jene nadr \řildenau
(Zwed<), Miihlbaďr (Bodrbed<) und Kuppel
(Elsterquellenwirt) in bester Erinnerung.
Besuďr und Gegenbesuďr bei der ,,Roíšbidla
Gmoi" in Selbitz verliefen in bester Gesel-
Iigkeit. Durďr Erheben von den Sitzen ge-
daďrten die Anwesenden der'beiden.Heim-
gegangenen cles vergangenen Jahres, Ldm.
Gustav Krau8, Gastwirt aus Nassengrub
und Ldm. Gustav Bittner. Der Kassenbe-
riďrt des Ldm. Philipp wurde zur Kenntnis
genommen. Die Neuwahlen erbradrten
keine Áenderung und der wiedergewáhlte
Obmann Adam Geiqer konnte den efsten
Teil des Abends mit dem Dank an alle Er-
sďrienenen fiir die rege Anteilnahme schlie-
Ben. Der gesellige Teil des Abends bean-
spruďrte dann allerdings fast die ganze
Nadrt. - Die Ásdrer Gmoi in Hof kommt
jeden ersten Sonntag im Monat im Gast-
haus ,Hofed<" zusammen. Das Lokal liegt
nur drei Minuten von der Bushaltestelle
Neuhof entfernt' Áuďr ftir die Hiimfahrt

Kennst du didr noch aus?
' Ehrlidr gestanden, wir wissen selbst nicht,
vón weldrem Standpunkt aus Ldm. Erwin
Miiller, von dem auc}r dieses sďróne "$íinter-bild stammt, die Aufnahme gemacht hat.
DaB der 'Wald so nahe bis an die katholisďle
Kirche von herankam, das will uns
gar niďrt reďlt einleudrten und wir kónnen
uns diese Edre nidrt vorstellen. Wer kann
náheren Besdreid geben?

ste sind immer herzlidr willkommen. Aus-
kiinfte bei Sďrniftfiihrer lHermann Kóhler,
Hof, Hans-Merker-Str. 68.

NÍirnberg. Am Sonntag, den 6' Feber
sprach Dr. Ric}rard Klier vor der Asďrer
Grrioi in Niirnberg tiber den Kampf der
řrerren von Zedtwitz um die Reidlsunmit-
telbarkeit des Asďrer Gebiets. Nadr einem
kurzen Ueberblid< úber die- staatsreďrtlidre
Entwicklung unseres Lándďrens behandelte
er eingehend den von 1746 bis 1775 wáh-
renden Streit d,eE Zed,t:witze mit der Krone
Bóhmens. 'Áuf ihre. Seite stellten sich die

bedeutendsten Staatsreďrtslehrer Deutsďr-
lands: Joh. Jakob Moser und Stephan Piit-
ter, die umfangreiďre Streitsďrtiften her-
ausgaben. ÁJs zu Beginn des Siebenjiihrigen
Krieges (175ó) einige Flerren von Zedtwitz
geneigt waren, 

' siďr der Landeshoheit der
Krone Bóhmens zu unterwerfen, vermodrte
Preuí3en das zu hintertreiben. Als aber
der Krieg 'beendet war, sďrid<rc die bohmi-
sdre Kónigin M. Theresia ein Kommando
von 30 Mann nadr Asďr, um die řIerren
von Zedtwitz gefiigig zu maďren und um
mit Gewalt bóhm' lan&sherrlidre Redrte
durdlzusetzen. Auf diese ]trřeise wurden
.das Salz- und das Tabakmonopol in Asďr
eingefiihrt. Erst naďr einem Dutzend Jah-
ren unteryrarfen sich schlieBlidr materiell
ganz ersďrópft die Herren unsefes L2ind-
drens. In den sog. Temperamentspunkten
erhielten sie ftir die Anerkennung der bóh-
misdren Landeshoheit im Jahre !775 beson-
dere Reďrte bestltigt und zuerkannt. Be_
státigt wurde die uralte Steuerfreiheit, die
erst 1865 aufgehoben wurde, und zuerkannt
wurde ein qigenes evang. Konsistoriůrrr
(oberkirdrenbehórde). - Dér náďrste Gmoi-
Naďrmittag findet S o n Ír t a g, den 6. 3.
bei Ldm. Rud. Lenk, Solgerstráí3e, ,,Casino"
statt. Es wird erwartet, dafi alle Landsleute
ersdreinen.

oehringen. Am 6. Márz um 14 Uhr hált
im Jugendheim Oehringen Landsmann Leh-
rer Roth einen Lichtbildervortrag iiber
Asch. Na&her gemiitliďres Beisammensein
im Café Bauer, Johann Vogler. Die Lands-
lcute der Kreise Oehringen, Sďrw. Hall und
Heilbronn sind herzliďr eingeladen.

Taunus-Asďrer. Náďrste Versammlung ar.n
27. Mátz in Neuenhain. Náhere Mitteilun-
gen folgen. I

Nix fi'ir ungut, 'liebe und fleiíŠige Be-
riďtterstatter der Asďrer Heimatgruppen.
Der Rundbrief verspriďrt, Euerr šo ilidr-
tigen Einsendungen audr weiterhin gebi.ih-
rend zu berůcJ<sichtigen und er bittet Euďr,
in Eurení FleiíŠe niď-rt naďrzulassen. Aber
Ihr sollt nidrt brummen, vrenn er Eure Fa-
sdringsberiďrte unter den Tisdr fallen lassen
mu8. Es gab iiberall eine Mordshetz, es
wurde iiberall getanzt bis in die Morgen-
stunden, es war ůberall Jubel, Trubel' Hei-
terkeit. Da und dort hatre man groBe Pro-
grammé 

' 
aufgestellt' das lángste wohl bei

den Taunus-Asdrern, das viei Stunden lang
S&lag auf Sďrlag abrollte. Áber auďr wó

* As da goutn altn Zeit
A G'sdridrt ás 'Vernasdlráth

In lVernasóreeth ám Lunrpáhau
dáu hiut má Vátta glebt,
mit'dreiziah Gáuhan háuta dáir
schá mit sein Vátta gwebt!
Groíšvátta wár oan Virksďrtóll droa,
obs wflrm wár oda koolt -die Groíšmutti háut ftia iahn Moa
die Stráahnla Goan oogsdrpoolt.
Die red-rta Hánd háuts Rádl dreht, -die Link oán Spinnla gsdrwind -da redrta FouB wir á niat stád'
dáu háut se ghetsdrt ihr Kind. _
!řenn se min Sdrpoolrod ferte wár,
háute se min Sdrwáifráhm gsďrweuft.
Na Groí3vítta sá Hándwebwir', :'
war sdrái kárriert und gscJrtreufť.
Golits& - golatsdr, ei háut des plitzt,
as Sdrpoolrod des háut gsurrt _
am FÍausplátz hán de Háihná gátzt
und'die Kátz hiut gsďrnurrt.
Die Ziec}r háut dráB in Gártn grost;
dáu wár se' eidregsďrperrt,
háut gmed<ert und na Klái vakost _
wár'des a řIauskonzert!
Und spáát af d'Nác}rt bin Funzllóicht
háut.na da \řirkstóll glitsďrt _
und quálmt háuts, dáíŠ man Towák róiďrt
und 's Sitzbreet' dees háut quietsďrt. ..
Na Sunnámd wír min Virkn Rouh,
wenn d'Stiicklir Íerte wirn,

niu is ma i.iwa Nissagrou
ef Asdr ins Liefern gfáhrn.
Min Sdrubkárrn áf ná Ásďra Berch
dáu háut ma gsdrwitzt v/ói bláid,
niu owa wár fei koa sua Gwirc}r,
wáls niu gatool eigáiht!
Da Fábrikánt der háut niu zohlt
an seina Leit na Liuh:
Fiinf Gldn SIbá' ziáh in Gold,
dáu war a \(lebá fráuh!
Am FIeumweďr wár da Sdrubkárrn glodn
mit neia Gárn und Zwirn,
'rr'ói sďrwáá wir suara 'W'ebersfo'dn,

dáu háut eun tropft de Stirn. _
Und uámdráf, wál mas brádrn tout,
wár áf dean. Sď-rubkárrngsďrtóll
van ,,Popp'l a suará Zud<áhout
und ziah Pfund r4rrgrisdr Móll.
Daháim háut'niu de Mutta
glei Háfasdrpiuzn kodrt
mit Zúd<er, zloÍÍni'Butta -sua háut se ;'eda gmocht!
Dáu háut se dazou gnumma
die állagriiiíŠtn Tópf'
dáu senn se'drinna gsďtwumma,
sua griu8 i'ói Kinnáskópft -Na Sunnte fróih' sdrá gánz bazeit,
kaum wárs a wengl grau,
dáu wárn'de \íernásďrreita Leit
sdrá lánÁst in Iíoold ám FIau., -Ás Stóctásgrobn in stáinen Buádn
háut griufia Árwat gmádrt -dáu is niu riďrte oapad<t wuan,
daí3 hán de Háckn kráďrt.

Und wárs amil a gráu8a Stuád<,
woos oi vl Vurzln hángt,
dean hin se náudrat iiwán Buak
min Riegl ássasprengt! '

Des Stód<grobn, des wár vóidrrisdr sďrwáá,
dáu wár eu's bál dihitzt -und wir de Káffeekánnl laa,
háut ma nu máihare gsdrwitztI

owá af Ámd náu hiut ma sidr
oán Bóiakroudr- erquid<t,
dáu hait koa Mensclr an Káffee ás
dá Káffeekannl gmigt!
In ]Dí'irtshaus drinna ohne Náui
wárn d'Vettarána ghod<t
und hán an griuBn Ránkan Briut
in d'Gulesósuppn brod<t.
Bá Sdrnupftowák und Pfeifngsďrmooci
dáu hán se disdrkariert,
dáB óitz áf Asdr oá iedn Ťoodr
de Eisnbáhn sdrá fiohrt.
Dá Sďrnurrbárt, der háut hármonieÍt
min Vettiráná-Gsicht,
delwár na Sunnt'e prápariert
.und spitze, dáí3 a stidrt!
Á mánďra Vettarána woa
sďrá dámáls a gráu8 Vóiďr,
mit Sďrnóran und mit ordn droá
van,,Seďtsasedrzga KróicÍr'
Ná Kaiser uňd da Háimat trei
warn illa, árm und reiďr _
sua wár de gouta Zlta Zeit
in áltn Oesterreiďr!
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war, geht nicht reibungslos vonstatten. Es
müssen bestimmte Voraussetzungen erfüllt
werden, die häufig nidit gegeben sind. _

In Mähring bei~Tirsd1'enreuth (nidıt
zu verwechseln 'mit unserem Mähring im
Asc:l1er_ Bezirk) _sol_l ein Aussichtsturm er-
richtet werden,_ der den Namen „Nordgau-
warte“- tragen wird. Der Pfaffenbühl, auf
densie zu stehen kommen soll, trägt be-
reits die vom Heimatkreis Plan-Weseritz
gestiftete St. Anna-Kapelle, dieiim Jahre'
1'953 geweiht wurde. Von dem 643 m hohen
Hügel bietet sich eine prachtvolle Fernsicht
nach Böhmen hinein. Der bereits' gegründel
te Arbeitsausschuß „Nordgauwarte Mäh-
ring/Opf.“ 'ruft alle\Egerländer von Asch
bis Bisdıofteinitz auf, das Werk zu -unter-
stützen. Spenden zum Erwerb von Baustei-
nen (DM 1._ und imehr), die die Abbildung
des Turm-Modells _zeigen, mögen auf das
Bankkonto Nr. 217 bei der Stadtsparkasse
Weiden/Opf. eingezahlt werden.

Von unseren Heimatgruppen
Hof. Auch die hiesige Ascher Gmoi hielt

Rückschau auf das erste Jahr ihres Bestan-
des. Schriftführer Köhler berichtete über
die ' 'Veranstaltungen wie Weihnachtsfeier,
Hausfasching, Besuche und Gegenbesudıe,
Wanderungen, Jahreswendfeier mit Jux-
post, die alle gut verlaufen waren. Von den
.Wanderungen blieb jene nada Wildenau
(Zweck), Mühlbach (Bodıbedc) und Kuppel
(Elsterquellenwirt) in 'bester Erinnerung.
Besuch und Gegenbesudı bei der „Roßbidıa
Gmoi“ in Selbitz verliefen in bester Gesel-
ligkeit. Durdı Erheben_von den Sitzen ge-
dachten die Anwesenden der.beidenf-'Heim-
gegangenen des vergangenen Jahres, Ldm.
Gustav Krauß, -Gastwirt aus Nassengrub
und Ldm. Gustav Bittner. Der Kassenbe-
ridit des Ldm. Philipp wurde zur Kenntnis
'enommen Die Neuwahlen erbrachteng .
keine Aenderung und der wiedergewählte
Obmann Adam Geiger konnte den ersten
Teil des Abends mit dem Dank -an alle Er-
sdıienenen für die rege Anteilnahme schlie-
ßen. Der gesellige Teil des Abends bean-
spruchte d_ann allerdings fast die ganze
Nacht. - Die Ascher Gmoi in Hof kommt
jeden ersten Sonntag im Monat -im Gast-
haus „Hofeck“ zusammen. Das Lokal liegt
nur drei Minuten von der Bushaltestelle
Neuhof entfernt. Auch für die Heimfahrt

_, As da goutn altn Zeit
A G'schid1t äs Wernaschräth «_

In Wernaschrääth äm Lumpáhau
däu häut mä Vätta giebt,
mitidreiziah Gäuhan häuta däu
schä mit sein Vätta gwebt!
Großvätta wär oan Wirkschtöll droa,
obswärm wär 'oda koolt - "_
die Großmuttä häut füa iahn Moa
die Sträahnla Goan oogsdipoolt.
Die redıta Händ häuts Rädl dräht, _
die Link oän Spinnla gsdıwind -
da rechta Fouß wär ä niat städ, .
däu häut- se ghetsdıt ihr Kind.'--
Wenn se min Sdıpoolrod ferte wär,
häute se min' Schwäifrähm gschweuft.
Na 'Großvätta sä Händw-ebwär', '
war sdıäi kärriert und gsdatreuft.
Golitsda -- golatsch, e-i häut des plätzt,
as Sdıpoolrod des häut gsurrt --
am Hausplätz hän de Häihna gätzt
und' die Kätz häut gsdmurrt. _ - _
Die Ziech häut dräß in Gärtngrost,
däu wär se' eichegsdıperrt,
häut gmeckert und na Kläi vakost --
wär~-des a Hauskonzert! '
Und späät af d°Näd1t bän Funzllöidıt
häut~na da Wirkstöll glitsdıt -- `
und quälmt häuts, daß man Towäk röicht
und 's Sitzbreet, dees häut quietsdıt.
Na Surınämd wär min Wirkn Rouh,-
wenn d'Stückla ferte wärn,

ß

- Kennst du didi noch aus?
Ehrlida gestanden, wir wissen selbst nicht,

von weldıern Standpunkt aus L-dm. Erwin
Müller, von dem auch dieses sd1öne'Winter-
bild stammt, die 'Aufnahme gemacht hat.
Daß der Wald so nahe bis an die katl10li$Cl1C
Kirche von . . . . herankam, das will uns
gar nicht recht einleudıten und wir können
uns diese Edse nidıt vorstellen. Wer kann
näheren Besdıeid geben?

gute Verbindung. Alle Landsleute und Gä-
ste sind immer' herzlidı willkommen. Aus-
künfte bei Schriftführer *I-Iermann Köhler,
Hof, Hans-Merker-Str. 6-8.

Nürnbe_rg.- "Am Sonntag, den 6. Feber
spradi Dr. Ridıard Klier vor der Asdıer
Gnioi in Nürnberg über den Kampf der
Herren von Zedtwitz um die Reidasunmit-
telbarkeit *des Asdıer Gebiets. Nadı einem
kurzen Ueberblidc über diestaatsredıtlidie
Entwicklung unseres Ländchens behandelte
er eingehend den von 174-6 bis 1775 wäh-
renden_Streit der Zedtwitze mit' d_er Krone
Böhmens." "Auf ihre,Seite stellten sidı die

näu is ma üwa Nässagrou _
äf Asch ins Liefern gfährn.
Min Sdiubkärrn äf nä Ascha Berch
däu. häut ma gschwitzt _wöi bläid,_
näu owa wär fei koa sua Gwirch,
wäls näu gatool eigäiht! _ ' _-
Da Fäbrikänt der häut näu 'zohlt `
an seina Leit na Läuh: _-
Fünf Gldn Slbä, ziäh in Gold,
däu war a Webä fräuh! _
Am Heumwech wär da Sdıubkärrn glodn
mit neia Gärn und Z-wirn, _ '
wöi sdıwää wär suara Webersfodn,
däu häut eun tropft de Stirn. -¬
Und uämdräf, wäl mas brächn- tout, . '
wär äf dean. Sdıubkärrngschtöll
van „POPPi'_ a suarä Zudsähout
und ziah .Pfund u,_ngrisd1 Möll. _ '
Dahäim häut -näu de` Mutta
glei Häfaschpäuzn ko_cht i
mit Züdcer, zloffnä'_Butta -- _
sua häut se jeda gmodatl ' '
Däu häut se dazou gnumma '_
die -ällagräißtn Töp-f„ › '
däu senn se”d_rinna gsdıwumma, _
sua gräuß wöi -Kinnäsköpf! -
Na Sunntefıfröih, schä gän-z bazeit, _
kaum_ wärs a wengl grau,
däu wärn' de Wernäsdıreita Leit _
schä längst in Woold äm Hau.. --
As 'Stöckäsgrobn in stäinen Buädn '

Ü O _ 0. 'haut graußa Arwat gn-ıacht _--
däu is näu rich-te oapadct wuan,
däß hän de'Häd§n krächt. I
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bedeutendsten Staatsredıtslehrer Deutsch-
lands: Joh. Jakob-Moser und Stephan Püt-
ter, die umfangreidıe Streitsch-riften her-
ausgaben. Als zu Beginn _des Siebenjährigen
Krieges (175-6) einige Herren von Zedtwitz
geneigt waren,_sid1 der Landeshoheit der
Krone Böhmens zu unterwerfen, vermodıte
Preußen das zu hintertreiben. Als aber
der Krieg -beendet war, schidcte die böhmi-
sdıe Königin M. Theresia ein Kommando
von 30 Mann nach Asch, um die Her-ren
von Zedtwitz gefügig zu madıen und um
mit Gewalt böhm. lanlesherrlidıe Rechte
durdızusetzen. Auf diese Weise wurden
das Salz-' und das Tabakmonopol in Asdı
eingeführt. Erst nadı einem Dutzend Jah-
ren- unterwerfen sich schließlidı materiell
ganz erschöpft die Herren unseres Länd-_
chens. In den sog. Temperamentspunkten
erhielten sie für die Anerkennung der böh-
misdıen Landeshoheit im Jahre 1775 beson-
dere Rechte bestätigt und zuerkannt. Be-
stätigt wurde die uralte- Steuerfreiheit, die
erst 1865 aufgehoben wurde, und zuerkannt
wurde ein eigenes _evang. Konsistoriüm
(Oberkirchenbehörde). - Der _nächste Gmoi-
Nachmittag findet Sonntag, den 6. 3.
bei Ldm. Rud. Lenk, Solgerstraße, „Casino“
statt. Es wird erwartet, daß alle Landsleute
ersdıeinen.

Oehringen. Am' 6. März um 14 Uhr hält
im Jugendheim Oehringen Landsmann Leh-
rer Roth einen Lichtbildervortrag _ "über
Asch. Nad-ıher gemütlidies Beisammensein
im Café Bauer, Johann Vogler. Die Lands-
leute- der_ Kreise Oehringen, Sdiw. Hall und
Heilbronn sind herzlid-ı eingeladen.

Taunus-Ascher. Näd-ıste Versammlung am
27. März in Neuenhain. Nähere Mitteilun-
gen folgen. " _

Nix für ungut, *liebe und fleißige Be-
richterstatter der Ascher Heimatgruppen.
Der Rundbrief versprid-ıt, Euere so widi-
tigen Einsendungen auch weiterhin gebüh-
rend zu berücksichtigen und er bittet Eudı,
in Eurerri Fleiße nicht nachzulassen. Aber
Ihr sollt nidıt brummen, wenn er Eure Fa-
sdıingsberid-ıte unter den Tisch fallen lassen
muß. Es gab überall -eine Mordshetz, es
wurde-überall getanzt bis in die Morgen-
stunden, es war überall Jubel, Trubel, Hei-
terkeit. Da und dort hatte man große Pro-
gramme_aufgestellt, das 'längste wohl bei
den Taunus-Aschern, das vier Stunden lang
Sdılag auf Schlag' abrollte. .Aber auch wo

Und wärs 'amäl _a gräußa Stuädc,
woos oä vl Wurzln hängt,
dean hän se näudıat ü_wan Buak
min Riegl ässasprengt! _
Des- Stödcgrobn, des wär vöichrisdı sdıwää,
“däu--wär eu's bäl dähitzt -
und wär de Käffeekännl lää, `
häut ma nu mäihare gschwitzt!

Owä äf Amd näu häut ma sidı
oän Böiakroud'ı..erquickt,
däu häit koa Mensch an Käffee äs
dä Käffeekannl gmigt! ' _
In Wirtshaus drinna ohne Näut '
wärn d'\/ettaräna ghodct '
und hän an gräußn- Ränkan Bräut
in d'Guläschsuppn brodct. _'
Bä Sdinupftowäk und Pfeifngschmooch
däu hän se disdıkariert,
däß öitz äf Asdı oä jedn.-Toodı -
de Eisnbähn schä fiehrt.
Dä Sdınurrbärt, der häut härmoniert
min Vettäränä-Gsidıt,
der wär na Sunntie präpariert -
.und spitze, däß a sticht! '
A _mäncha Vettaräna woa
sd:ıä' dämäls agräuß Vöidi,
mıt Sdinöıan und mit Ordn droä
van „Sedisasechzga Kröidı“. .
Nä :Kaiser und da 'Häimat trei

O O 0warn alla, arm und reıdı --
0 ısua war de gouta älta Zeıt _ _

in ältn Oesterreidıl ~
_ ` ' - - Karl' Goßler.



keine ,Vortragsfolge' vorbereitet war, fei-
erte Asdrer Fasďringslaune besďrwingte und
fróhliďre Stunden.

Evangelisďres und kalholisdres PÍarratnt
Von Gerta Badt, Essen

Die von Pfarrer Eibich (Melsungen-Ro(baďr)
fiir die evangelisďreo Vertriebenen aus dem Su-
detenland herausgegebene Zeitsdrrift "Glaubeund Heinat" braďrte kiirzli& naďrstehende
Sdrilderung:

Idr wurde zu ainem Vortrag in einem
kleinen Landstidtdren nidrt weit von Manri-
heim erwartet. Als idr bei meiner Ankunft
anf d"- Bahnsteig niemanden entded<te)
der miďr abholen wollte, nahm iclr Ricl-rtung
auf den einzigen Kirdrturm, den idr sehen
konnte. Es ist ja in der Regel so, daíŠ dann
auďr ein Pfarrhaus nicht weit ist. Iďl hatte
ridrtig vermutet. Bald stand idr vor einem
groBen hólzernen Hoftor, das ein Sdrild
trug:',Evangelisdres und Katholisďres Pfarr-
amt". so etwas hatte idr fieiliďr bei meinen
Reisen nodr nirdendwo gefunden. Ich war
neugierig geworden. Iďr klingelte - einmal

- zweimal' dann óffnete ňir eine junge
Frau. ,Sie werden von Frau Pfarrer erwar-
tet, aber nodr nidrt so zeitig. Frau Pfarrer
ist noďr ausgegangen." Da es reďrt kalt war'
bat idr, ob iďr. nidrt irgenwo im 's7'armen

auf sie warten kónnte. ,,Reďrt gerne', sagte
sie und fiihrte midr in eine behagliďr warme
'Wohriktidre, wo am Herd eine lltere Frau
hantierte. Am Tisdr in der Mitte des Rau-
mes 'war die junge Frau damit besďráftigt,
ein KleidungsŠtiid< zuzusdrneiden' Am Fen-
ster stand ein Sďrreibtisd'r mit vielen Sďrrift-
stůd<en und Biidrern beladen. Der katholi-
sdre Pfarrer, der davor saí3, erhob sidr; er
war ein gro8er, stattliďrer Herr, leidrt ange-
graut und mit gi.itigen Augen. Er stellte siďr
vor und begrii8te miďr freundliďr. 'Wir wa-
ren sďrnell.in einem lebhaften Gespráďr. Na-
tiirliďr gab idr meiner Verwunderung Aus-
drud<,'ihn in einem evangelisdren Pfarrhauš
zu finden.

"Hier in N. gab es bis 1945 'iiberhaupt
keine Katholikeno, sagte der Pfafrer. .Die
sind erst mit den Ostvertriebenen gekom-
men' es mógen jetzt einige. hundert sein.

Idr bin audr einer aus dem Sudetenland.
!íir haben hier keine katholisďre Kirdre
und kein Pfarrhaus; aber wir benutzen die
evangelisďre Kirdre, die uns sehr freundliďr
zur Verfiigung gestellt wurde. Eine katho-
lisdre Kirdre ist geplant, und der Bau wird
bald begonnen."

Idr fragte ihn nadr seiner FIeimat. Da er:
záhlte.der Pfarrer:

,,Arrr Tagc der Kapitulation hatte iďl eine
Reihe deutsďrer Offiziere in Quartier in
meinem Pfarrhaus. \řir standen vor der
Haustiir und tiberlegten, wie man wohl am
srjrnellsten iiber die Grenze káme' Denn
dartiber waren wir uns alle einig, da8 keine
Zeit ztt verlieren war. Da kam im.Marsdr-
tritt eine Ábteilung Soldaten voibei, die
ansďreinend noďr nidrts von der Kapitúla-
tioďgehórt hatqen. 'V'ir'riefen ihnen iu, sie
kónnten sidr auflósen und sollten so sďrnell
wie móglidl ,,zu Muttern" gehen. Áus ihrer
Mitte trat ein Soldat auf miďr zu und er-
záhlte, er sei evangelisďrer Pfarrer. Er frag-
te um Rat, wie er am besten nach A s c h
káme. Dort sei seine Familie, und ob iclr
meine, da8 er sie nodr voť der ,Fluďrt er-
reidlen kónnte. Das war sďlwer zu beant-
'worten' Aber eins konnte iďr ihm sagen,
da8 er in Zivilkleidung sďrneller weiterki-
me als in deutsďrer Uniform. 'Wir verhan-
delten niďrt lange' Idr konnte ja ohnehin
nicht meine ganze Garderobe mitnehmen,.
da idr ia auďr ftir meine Mutter und fiir
meine Sdrwester zu sorgen hatte. So klei-
dete idr ihn ein. Dankbar und froh stiirmte
er westwárts."

'Únd wie hie8 dieser Pfarrer?l
Das kann iďr leider nidrt inehr sagen.

Es ging alles so sďlnell. Áber idr wůíŠte ger-
ne, ob er seine Familie noďl gefunden hat,
wie er naďr Deutsďrland gekommen ist, ob
und wo er lebt. Einš aber ist mir deutliďr
geworden: Daí3 idr mit meiner Familie in
einem evangelisďlen Pfarrhaus ein řIeim
gefunden habe, daB iďl in einer evangelisďl.
Kirďre meine Messe lesen kann, das sehe iďr
als eine Vergeltung unseres ,Gottes an."

(Mit freundlidrer Genehmigung des Ver-
lages dem'Gustav-Ádolf-Kalender t955"
entnommen.

Wir gratulioren
85. 'Geburtstag: Frau Margareta '!řalther

(Kantgasse 34) am 13. 2. bei guter Gesund-
heit im Hause ihres Sohnes, Dipl.-Ing.
Eduardltrřalther, NeustadďÁisďr, Franz-
Sďlubert-Str.1.

84. Geburtstag: Herr Ánton Golds&ald
(Sdrwarztoni, Hislau) am 23. 1. kórperlidr
und geistig frisďr bei seiner Todrter Retti
in Hessisďr-Lidrtenau'West-Blod< 8a.

80. Geburtstag: Frau Emma Lenk (Sďrul-
gasse ó) am 7, 3. in Fiirth./Bay., Marienstr.
43. Sie hat noďr keine Asdrer Zusammen-
kunft in Niirnberg versáumt und war audr
mit in Rehau, wobei sie die Gemeinsď'rafts-
fahrt und das Massenquartier anderen Móg-
lidrkeiten ýoťzog, nur um red-rt viel in der
Gemeinschaft zu sein. _ !1xu Anna !ť'ol-
dert (Ro8baclr) am 28. 2. bei ihrer Toďrter
Bera ZapÍ in Aidr 1lls, Kreis Vilsbiburg.
79. Geburtstag: Frau Anna Kath. Mehnert

g,eb. ZóÍel (Thonbrunn) am 18.' 2. geistig
und kórperlidr frisďr in Hangenmeilingen
ii. Hadamar/FIessen, oberstraíše 18.

77. Geburtstag: Herr Thaddáus Fisdrer
(Sdrlid-rtmeister b. Lindemann) am 1. 3. bei
seiner Todlter Elsa Zettlmei8l in Selb, !íit-
telsbadrerstraí3e 7a. Er ist'gesund und mun-
ter; jeden Sonntag trifft er sidr mit seinen
Heimatfreunden im Gasthaus Kuppel in Er-
kersreuth. _ Flerr Georg Rausď (Neuberg,
bei Adler u. Nid<erl) am 27. 2. in Midrel-
baďrAřald, Kreis oehringen.

70. Geburtstag: Frau Marg. Kiinzel
(Sdrloíšgasse 8) am 1. 3. in 'Wunsiedel. Lud-
wigstra8e 40.' Goldene Hodrzeit: Fíerr'rohann Uhl und
Frau Marie, geb. Hufnagl (Haslau, Bahnhof-
straí3e) am 17. l. in Metzebaďr, Kreis Mel-
sungenlFlessen.

Prtifung: Alfred Vagner, Sohn des Ldm.
Ferd. \ť'agner (Niklasgasse 2242) hat an der
stádt. Ing.-Sdrule in GieBen das Examen in
Elektrotedrnik, Fachridrtung Sďrwadrstrom,
mit ,Gut* bestanden.

Ein Sommerbild zwar,

aber so interessant, da8 wir
es unseren Lesernsďron jetzt,

mitten im \řinter, zeigen
wollen. Es ist im vergange-
nen Sommer aufgenommén.
Die Griinanlage zwisďren der
'V/idem und der Kirdre ist,
wie mán'sieht, inzwisdrenzu
zu einem wahren Park ge-.

worded. Zwar werden auďr
diese Báume niďrt in den
Himmel waďtsen, aber zu-
genomÍnen haben sie dodr
gewaltig; der hóďrste erreiďrt
sďron fast die fast die ober-
sten Emporen-Fenster. Ja,.ja
zehn Jahre sind eiáe lange
Zeit.

Es starben lern der Heimat
Frau Magd. B a r t l, geb. Meyer, 44 lahre '

bei Christ. Fisdlers Sóhne als Legerin be-
sďráftigt, am 4. 2. in Třaldsassen' Váhrend
des Einkaufens wurde sie auf der Straíše
von einem Schlaganfall getroffen, dem sie
alsbald e5lag. _ Flerr Adam B ó h m, \VE\ř-'
Inkassant (Haus Raab b. d. Essigfabrik) 75-
jihrig am 3. 2. in Hettenhausen, Kr. Fulda.
Sein Hinsďreiden wurde allgemein bedauert,
da er sidr audr an seinem \ťohnort durd1
sein freundliďles !řesen und seine Besďreij
denheit viele Freunde erworben hatte. Die
iiberaus groBe Beteiligung von Vertriebe-
nen und Einheimisdren an seinem Begráb-
nis legte davon Zeugnis ab. Die Ortsgrup-
pen Hettenhausen des BvD, der Sudeten-
deutsďren Landsmannsdraft, des Rhón-
klubs u. a. m' legten am Grabe Kránze
nieder. _ Herr'Wilhelm Bráut'igam
(Fabrikant, Kórnergasse) 65jehrig am 7. 2.
in Bad Tólz. Der Verstorbene genofi daheim
niďrt nur als tiidltiger und stiebsamer Ge-
sd-ráftsmann, sondern auďr als lebensfroher
und geselliger Mensó viel Ansehen. Seine
besondere Liebe galt dem Mánnergesang. -Herr Johann Burkl (Emil-Sďrindler-Str.
2\ am 15.1. im Krankenháuse zu Selb' Sei-
nem '$řunsďre gemáB wurde er in aller Stil-
le im dortigen Krematorium eingeásdrert'
Er hing mit allen Fasern an der Heimat.
IJmsonst baten ihn seine Kinder immer
wieder, er móge dodr zu ihnen kommen; er
blieb in Erkersreuth wohnhaft, um seinem
geliebten Asďl so nahe als móglidr zu sein.

- Herr Christian Giinthert (Gams-
\řirt) 76jáhrig am 8. 2. in DÓrnigheim. Die
Nachrid'rt wird vielerorts ehrlidre Tiauer
auslósen,'waren dodr der 'Gamswirt' und
sein Flaus Inbegriff Asďrer Gastliďrkeit.
Zahlreiďre Vereine hatten dort ihren Sitz
und allen war der nun Verbliďrene ein
stets liebenswiirdiger'und freundliďrer Gast-
geber.
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keine „Vortragsfolge“ vorbereitet_ wa`r,'_ fei;
erte Asdier Faschingslaune besdiwingte und
fröhlidie Stunden. '_ - .

Evangelisdıes und kaiholísches Plarraml
Vo_n 'Gerta B a d t , Essen '

Die von Pfarrer E i b i c h (Melsungen-Roßbadı)
für die evangelisdien Vertriebenen aus dem Su-
'detenland herausgegebene Zeitschrift -„G l'a u b e
u n d H e i m a t“ brachte kürzlich nadistehende
Schilderung: __

Idi wurde zu íinem Vortrag in -einem
kleınen Landstädtdien nidit weit von Mann-
heim erwartet. Als idi bei meiner Ankunft_
auf dem Bahnstei niemanden 'entdeckte',`g
der mich abholen wollte, nahm ich Richtung
auf den einzigen Kirchturm, den idi sehen
konnte. Es -ist ja in der Regel so, daß dann
audi ein Pfarrhaus nicht weit ist. Ich hatte'
richtig vermutet. Bald stand idi vor einem
großen hölzernen Hoftor, das ein Sdiild
trug: „Evangelisdies und Katholisches Pfarr-
amt“. So etwas hatte idi freilidi bei meinen
Reisen nodi nirdendwo -gefunden. -Ich war
neugierig geworden. Ich klingelte _ einmal
-- zweimal, dann öffnete mir eine junge
Frau. „Sie werden von Frau Pfarrer erwar-
tet, aber nodi nidit so zeitig. Frau Pfarrer
ist noch ausgegangen.“ Da es recht kalt war,
bat idi, ob idi. nicht irgenwo im Warmen
auf sie warten könnte. „Redit gerne“, sagte
sie und führte mich in eine behaglidi warme
Wohnküdie, wo am Herd eine ältere Frau
hantierte. Am Tisdi in der Mitte des Rau-
mes war die junge Fraudamit beschäftigt,
ein -Kleidungsstüd-c zuzusdineiden. Am Fen-
ster stand ein .Schreibtisch mit vielen Schi=ift-
stücken und Büchern beladen. Der katholi-
sche Pfarrer, der davor saß, erhob' sidi; er
war ein großer, stattlidier Herr, leidit ange-
graut und mit gütigen Augen. Er stellte sich
vor und begrüßte midi freundlidi. Wir wa-
ren sdinell~in einem lebhaften Gespräch. Na-
türlidi gab idi meiner'Verwunderung Aus-
drudc,›ihn in einem evangelisdien Pfarrhaus
zu finden-. _

„Hier in N. gab es bis 194-5 überhaupt
keine Katholiken“, sagte der Pfarrer. „Die
sind erst mit _den Ostvertriebenen -gekom-
men, es mögen jetzt einige_'liundert sein.

Ich 'bin -audi einer aus dem Sudetenland.
Wir haben hier keine katliolisdie Kirche
und kein Pfarrhaus; aber wir benutzen -die
evangelisdie Kirche, die uns sehr freundlidi
zur Verfügung gestellt wurde. Eine katho-
lisdie Kirdie ist geplant, und der Bau wird
bald begonnen.“ ' __ '

Idi fragte ihn- nadi seiner Heimat. Da erf-
zählte.der Pfarrer:

„Am›- Tage der Kapitulation 'hatte idi eine
Reihe deutsdier Offiziere in Quartier in
meinem Pfarrhaus. Wir standen- vor der
Haustür und überlegten, wie man wohl am
schnellsten über die Grenzekäme. Denn
darüber waren wir uns alle einig, daß keine
Zeit zu verlieren war." Da kam' im,Marsdi-
tritt eine Abteilung Soldaten vorbei, die
ansdieinend nodi nidits_von der Kapitiıla-
tion gehört hatten. Wiririefen ihnen zu, sie
könnten sich auflösen und sollten so schnell
wie_ möglidi „zu Muttern“ gehen. Aus ihrer
Mitte trat ein Soldat _auf midi zu und er-
zählte, er sei evangelisdier Pfarrer. Er frag-
te um Rat, wie er am besten nach Asch
käme. Dort sei seine Familie, und ob ich
meine, daß er sie nodi vor" der Flucht er-
reidien könnte. Das war sdiwer zu beant-
worten. _Aber eins konnte' ich ihm sagen,
daß er in Zivi_lkleidung sdineller weiterkär-'
me als in deutscher Uniform. Wir' verhan-
delten nidit lange. Idi konnte ja ohnehin
nicht meine ganze' Garderobe mitnehmen,
da idi ja audi für meine Mutter und für
meine Sdiwester zu sorgen hatte. So klei-
dete idi ihn ein. Da-nkbar und froh stürmte
er westwärts.“ .

„Und wie hieß dieser Pfarreri.“ .
'Das' kann idi leider nidit mehr sagen.

Es ging alles so sdi-nell. Aber idi wüßte ger-
ne, ob er seine Familie nodi gefunden hat,
wie er nadi'Deutschland gekommen ist, ob
und wo er lebt. Einš' aber ist mir deutlich
geworden: Daß ich mit meiner Familie in
einem evangelischen Pfarrl-ıa_us _ ein Heim
gefunden habe, "daß idi in einer evangelisdi.
Kirche meine Messe lesen kann, das sehe idi
als eine Vergeltung unseres «Gottes an.“ __

(Mit freundlidier Genehmigung des Ver-
lages_ dem „Gustav-Aıdolf-Kalender -1955“
entnommen. _

lı.Ein Sonimerbild zwar,
aber so interessant, daß wir
es unseren Lesernschon etzt,
mitten im Winter, zeigen
wollen. Es 'ist im' vergange-
nen Sommer aufgenommen.
Die Grünanlage zwischen der
Widem und der Kirdie ist,
wie man sieht, inzwischen zu
zu einem wahren Park ge-.
worden. Zwar werden audi
diese Bäume nicht in' den
Himmel wadisen, aber zu-
genommen haben sie doch
gewaltig; 'derhöchste erreidit
schon fast die fast die ober-
sten Ernporen-Fenster. Ja, .ja
zehn' Jahre sind eine lange _:
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Wir gratulieren  
85.- Geburtstag: Frau Margareta Walther

(Kantgasse 34)›am 13.- 2. bei guter Gesund-
heit im Hause ihres Sohnes, Dipl.-Ing.
Eduard Walt-her, NeustadtfAisdi, Franz-
Schubert-Str. 1. - -

84. Geburtstag: Herr Anton Goldschald
(Scliwarztoni, Haslau) am 23. 1. körperlich
und geistig frisch bei seiner -Toditer Retti
in Hessisch-Lichtenau West-Blodt 8a.

80. Geburtstag: Frau Emma Lenk (Sdiul-
gasse 6)' am 7. 3. in Fürth/Bay., Marienstr.
43. Sie hat nodi keine Ascher Zusammen-
kunft in Nürnberg versäumt und war audi
mit in Rehau, wobei sie die -Gemeinschafts-
fahrt und 'das Massenquartier anderen Mög-
lichkeiten' vorzog, nur um redit viel in der
Gemeinschaft zu sein. -- Frau Anna Wol-
dert (Roßbach) am 28. 2. bei ihrer Toditer
Berta Zapf in Aich 11/s, Kreis Vilsbiburg.

79. Geburtstag: Frau Anna Kath. Mehnert
geb. .Zöfel (Thonbrunn) am 18: 2. geistig
und körperlidi frisdi in Hangenmeilingen
ü. Hadamar/Hessen, Oberstraße' 18.

77. Geburtstag: Herr Thaddäus Fischer
(Sdiliditmeister b. Lindemann) am 1. 3. bei
seiner Toditer Elsa Zettlmeißl in Selb, Wit-
telsbadierstraße 7a. Er istgesund und mun-
ter; jeden Sonntag trifft er sich mit seinen
Heimatfreunden im Gasthaus Kuppel in Er-
kersreuth. - -Herr Georg Rausch (Neuberg,
bei Adler u. Nidcerl) am 27. 2. in Michel-
badi/Wald, Kreis Oehringen.

70. Geburtstag: Frau Marg. Künzel
(Sdiloßgasse 8) am 1. 3. in Wunsiedel. Lud-
wigstraße 40.
- Goldene Hodizeit: Herr 'Johann Uhl 'und
Frau Marie, geb. Hufnagl (Haslau, Bahnhof-
straße)'” am 17. 1. in Metzebach, Kreis Mel-
sungen/Hessen. ' - -

Prüfung: Alfred Wagner, Sohn des Ldm.
Ferd. Wagner (Niklasgasse 224-2) hat an der
städt. Ing.-Sdiule in Gießen" das 'Examen in.
Elektrotedinik, Fachriditung Sdiwadistrom,
mit „Gut“ bestanden. _ ' _

Es starben fern der Heimat
Frau Magd. B a r tl, geb. Meyer, 44 Jahre

bei Christ. Fisdiers Söhne als Legerin be-
sdiäftigt, am 4. 2. in Waldsassen. Während
des Einkaufens wurde 'sie auf der Straße
von einem Schlaganfall getroffen, dem_ sie
alsbald erlag. - Herr Adam B ö h m, WEW-
Inkassant (Haus Raab b.-d. Essigfabrik) 75-
jährig am 3. 2. in Hettenhausen, Kr. Fulda.
Sein Hinscheiden wurde allgemein bedauert,
da er sidi audi an seinem Wohnort durch
sein freundlidies Wesen und seine Besdie-i-""
denheit viele Freunde erworben hatte. Die
überaus große Beteiligung von Vertriebe-
nen und Einheimisdien an seinem Begräb-
nis legte davon Zeugnis ab. Die Ortsgrup-
pen Hettenhausen des BvD, der Sudeten-
deutsdien La_nd'smannsdiaft, des ' Rhön-
klubs u. -a. m. legten .am Grabe Kränze
nieder. -'- Herr Wilhelm Bräut'ig'am
(Fabrikant, Körnergasse) 65jährig am 7. 2.
in Bad Tölz. Der Verstorbene genoß daheim
ıiidit nur als tüditiger und strebsamer Ge-
sdiäftsmann, sondern audi als lebensfroher
und geselliger Mensdi viel Ansehen. Seine
besondere Liebe galt dem Männergesang. -
Herr Johann Burkl (Emil-Sdiindler-Str.
2); am 15. 1. im Krankenhause zu Selb. Sei-
nem Wunsdie gemäß wurde er in aller Stil-_
le im dortigen Krernatorium eingeäschert.
Er hing mit allen Fasern an der Heimat.
Umsonst baten ihn seine Kinder 'immer
Wieder, er möge dodi zu ihnen kommen; er
blieb in Erkersreuth wohnhaft, um seinem
geliebten Asdi so nahe als möglich zu _sein'.
--_ Herr Christian Günthert (Gams-
Wirt) 76jährig am-8. 2. in Dörnigheim. Die
Nadiricht wird vielerorts ehrliche- Trauer
auslösen,-waren dodi der „Gamswirt“ und
sein Haus Inbegriff. Asdier -Gastlidikeit.
Zahlreiche Vereine hatten dort ihren Sitz
und allen war der nun Verblichene' ein
stets liebenswürdigenund freundlidier Gast-
geber. _ - _'



Die Steingasse - ein Idyll kleinbůrgerli-
ďrer Ábgesdriedenheit mitten in Asch: un-
ser Bild vermittelt diesen Eindrud< der Stil-
le und Besdrauliďrkeit wohl in aller Deut_
liďrkeit. Und doclr war dieses Gi8ďren vor
nunmehr 26 lahren Sdrauplatz eines grau-
sigen Gesďlehens. In der Nadlt zum' 3.
Márz 1929 wurde hier der einzige Raub-
mord veriibt, den die Stadt Asdr seit Men-
sdrengedenken in ihren Mauern erlebte.

Den Naďrbarn der Gemiisehándlerin So:
phie KrauíŠ Ý'ar an jenem Sonntag-Vormit-
tag aufgefallen, da( sid'r das alte Fráulein
eňtgegen ihrer Gewohnheit nodr nid1t ge_
zeigt hatte. Áls auďr noďl eine Leiter ent-
deckt wurde, die vom ,;Klarnershof' aus.an
der Riid<seite des Flauses Steingasse 4 lehn-
te (die 

"Kraufiensofie" bewohntt dieses Haus
ganz allein), da verstándigte man die Po-
lizei. Gegen Mittag wurde der Mord dann
entded<t. Das Opfer.lag mit mehrfadr zer-
trůmmertem Sdr?idel im Gewólbe des Erd-
gesdro8es, daneben d"q Mordinstrument,
eine Had<e. Die Ueberfallene war vor dem
Einbredrer aus dem ersten Stod<werke hin-
unter in den Laden gefliiďrtet, von ihm
aber verfolgt und bestialisdr ersdrlageh
worden,

.l

Eine ungeheure Erregung bemádrtigte
siďr der Stadt. Und alsbald setzten auďr die
Verdádrtigungen ein, es wurde gemunkelt
und gefliistert, audl zwei Verhaftungén er-
folgten iri den nádrsten Tagen, die siďr aber
beidemale als verfehlt erwiesen. 'Woďren'

Monatg und sdrlie8lidr Jahre vergingen. Die
Bevólkerung hatte siďr lángst damit abge-
funden, daí3 die Mordsadre Krau8 zu derr
ungeklárten Fállen gezáhlt werden miisse.

Fiinf Jahre spáter wurde ins Egerer Kreis_
geriďrt ein ji.ingerer Mensďr namens Josef
\[,/ei8 aus Paulusbrunn bei Marienbad ein-
geliefert. Er hatte sidr, wáhrend eines Ein-
brudls ůberrasdrt, mit der Had<e zur 'Wehr

gesetzt, war aber iiberwdltigt worden. Der
Untersuďru.ngsriďtter Dr. Píannerer, dessen
kriminalistisďre Fáhigkeiten damals durdr
eine Reihe berůhmt gewordener Fálle in
hohem Ansehen standen, nahm sid-r den
Verhafteten vor. Eine entfernte Aehnliďr-
keit mit bisher ungekllrten Fállen, darunter
dem Asďrer Morde, hatte ihn stutzig ge-
madrt. Die Fálle wurden aufgegriffen und in
stundenlangen Verhóren dem Verhafteten
vorgehalten. Er leugnete lange. Aber natl-r
einem bcsonders geschickten, eine halbe
Nadrt wáhrenden Kreuzverhór durdr Dr.
Pfannerer braďr 'der \ťiderstand des Ver-
brechers. Er gestand in allen Einzelheiten
den Mord an der Ascher Gemiisehándlerin
und an der Lehrerin Fritsďre in Galtenstal-
lung. Dieser letztere Fall hatte die Gemiiter
noďr weit mehr erregt als die Asdrer Mord-
sáche, denn ein Arzt namens Dr. Girsďrik
'war unter Mordverdadrt in Haft genommen
worden. Auďr als er wegen nidrt ausreidren-
der Beweise wieder auf freien FuB gesetzt
worden war, blieb das Odium an ihm haf-
ten, er muí3te die dortige 'Gegend verlassen
und starb bald darauf. Qer Egerer Kreis-
geridrtsprásídent Dr. Rokos sďrrieb in An-
lehnung an diesen Fall seinerzeit ein Sdrau-
spiel ,Der Rufmord'. Nun endlidr, nadr-
dem Ruf und sogar Leben des gehetzten, zu
Unredrt verdádrtigten Arztes gebrochen wa-
ren' war der wahre Mórder entdeckt wor-
den. Einmal im Gestehen, bekannte \(/eilJ
auďr nodr den Mórd an einem Hausierer in
Petsďrau ein, naďr dem er gar niď-rt gefragt
worden war.

$ D"s Egerer Sdrwurgeridrt verurteilte den
! dreifaďren Mórder zum Tode durdr den
'1 

St.".tg. Das Urteil wurde im Jahre 193a in
I Eger vollstred<t.

illustrierte Zeitung ihre Bililberidrte mit
Sensationen zu wi.irzen versudrt, liegt in der
Natur dieses Presse-Zweiges. Mit leiďrtem
Schmunzeln nimmt man čaher die neu auf_
gewármte Már vom ,'Átomwerk Asďr' zur
Kenntnis, die im Texte zu den Grenzbildern
wieder zu finden ist.

Áuďr einige Aufnahmen aus ř{ohenberg
sind dabei. (Jnter einer. derselben steht zu
lesen: "Mit dem Heimweh werden leider
audr Gesdráfte gemaďlt. Ein besonders Fin-
diger hat diesen alten Turm im Grenzgebiet
gemietet und instandgesetzt. Gegen Ein-
trittsgeld kann man von hier aus ám Sonn-
tag die 'Aussiďrt weit hinein in die alte Hei-
mat genie8en." - Audr das stimmt wohl
nidrt ganz, das Eintritts-Zehnerl wurde auÍ
der Burg Hohenberg a. d. Eger unseres Wis-
sen's sc]ron immer verlangt. Áber die Haupt-
sadre bleibt, daÍ3 die Illustrierte eindrucks-
volle und zum Nadrdenken zwingende Bil-
der von der '!řdhnsinnsqrenze lángs des
Eisernen Vorhandes gebráďrt hat.

Handschuhstricker
oder

Handschuhstrickerin
mit allen .rro.korn-errd"n Arbeiten bestens
vertraut' ehestens fiir Siidbayern gesuďrt.
Angebote unter ,6/4" an den Verlag.

Vom Lastenausgleidr,

Nodr keine řIerabsetzung der Punktezahl
Auf einer Pressekonferenz in Frankfurt

erklárte der Prásident des B'rrndesausgleidrs-
amtes, Dr. K ii h n e. daB vorláufis niďlt
daran gedaďrt werde, die Punktzahljiir die
Auszahlung der ersten Rate der Hausrots-
hilfe herabzusetzen. Gegenwártig seien nocJr
rund 610 000 Fálle mit mehr als 50 Punk-
ten nidrt erledigt und ausgezahlt.

Ebbe in der Kasse
'!íiihrend 1953 die Einnahmen des Bun-

desausgleidrsamtes in allen Monaten zum
Teil sehr wesentliďr iiber den Áusgaben la-
gen' TIas in erster Linie durdr die nóďr niďrt
eingespielte, Tedrnik der Lastenausgleidrsbe-
hórden bedingt war, begannen siň in den
ersten Monaten des vergangenen Jahres die
Einnahmen bereits weiřgehřnd děn Ausga-
ben anzugleidren. Im zwžiten Quartal iibř1-
stiegen die Áusgaben die Einnahmen um
422 Millionen DM und im vierten Quartal
wiederum um 378 Millionen DM. Dle Ge-
samtbilanz des Fonds ergab zu Jahr'esende
demzufolge bereits ein M'ínus voi 4o2 Mil-
lionen DM im Verháltnis der Einnahmen
zu den Áusgaben.
ó49 Millionen LAG-Ausgaben im Dezember

Die. Áusgaben des- Lastenausgleiďrsfonds
erreiďrten im Dezember 1954 eiÁe Rekord-

Ruchlose Tat in stillem GáBchen

?
t
It

Eine enlselzliďre Wahnsinnďat
erreBte in der ersten Fel.erwodre die Ge-
miiter in Ooerfranken. .Die Presse beridr-
tete in allen Einzelheiten ůber den unvor-
stellbaren Fall. Ein 26jiihr. Mann in Bay-
reuth staďr seiner Frau beide Áugen aus.
Seine beiden kleinen Kinder waren Zeugen
der Tat. Seiner Mutter, die ihn von seinem
Opfer wegreiíŠen wollte, brachte er dann
audr nodr eine Sdrnittwunde bei. Der' Táter
ist der aus Friedeisreuth im Kreise Ásdr
stammende Errut Jád<el. Seine ungliid<liďre
Frau ist eine Vertriebene aus Sdrlesien. -Jád<el war bereits friiher zweimal in die
Bayreuther Nervenheilanstalt eingewiesen
gev/esen,

Auf groBes lnteresse
stie8 unsere Anktindigung, dafi wir die Her-
ausgabe eines nadr heutigcn \íohnsitzen
gcordneten A n s ch r i ft e n v e r.z e i c h -
n i s s e s planen. Da und dort hat siďr audr
bereits ein Landsmann hingesetzt und eine
Liste aller in seinem jerzigen !(/ohnort le-
benden Landsleute aus dem Kreise Asch zu-
sammengestellt: Name des Familienvorstan-
des, heutige Adresse, Heimatadresse. !řir
danken fiir sold-re tátige und auí3erordent-
liďr wertvolle Mithilfe sehr und bitten zu-
gleidr, diese Beispiele nadrzuahmen. Je mehr

solcher Listen wir erhalten, desto genauer
wird das Ádreí3budr werden. In kleinen Ge-
meinden mit nur wenig Landsleuten wird
eine soldre Zusammenstellung'ůberhaupt
keine Sówierigkeit maďren, eJ komrnt nur
darauf an, dafi sidr iemand dazn auf-
sdrwingt. DaB es audr in gróí3eren Gemein-
den mógliďr ist, das haben einige Lands-
leute durdr ihre Einsendungen bereits be-
wiesen. Noďrmals ergeht das Ersudren um
Listen-Erstellung audr an unsere Heimat-
gruppen.

Bilder Yon der Grenze
Das Teleobiektiv eines Reporters fing

Bilder von der tsďreďrisďren Gienze ein. Sie
erschienen kiirzliďr in einer vielgelesenen
deutsdren IlIustriertep. Eine der Áufnahmerj
zeigt einen sehr deutlidren BIid< vom !7il-
denauer Sďrlagbaum zum Komplex der
Ascher Spitzenfabrik. Sehr viele Landsleute
werden auf dieses Bild gestoí3en sein; einige
sandten uns die betreffende Seite der Illu-
strierten audr ein, doch kónnen wir eine
Reproduktion leider aus tedrnischen und
sonstigen $riinden niďrt vornehmen, abge-
sehen davon, da8 der Rundbrief diesen Blid<
iiber die Grenze bereits mehrfadl in ver-
sďriedenen Bildern zeigte. Áber es ist im_
mer erfreulich, wenn die. gro8e Presse von
unseren Problemen Notiz nimmt. DaíŠ eine

ASCHER RUNDBRIEF
Y!-gďr9n_Fcldmodring' SdtlicBf. 33, Ruf M0 369 3 25.offiziellcs Mittcilungrblatt dcl Hcimatkrcirer Áró
und dcr Hcimrtgemcinden ds Krcirct Ardr. - Hcr-
aurgeber und vďantwortli&: Dr. Bcnno Tinr- Miin-
ócn-Feldmodring. - Errdreint zveimal moneilidr. _
Monatsbezugspreir DM 0.75 zuziiclidr ó Pfe. ZurtitI-
gcbiihr. Kann bci iedem Post.mic im Bu*ndcncbiit
b.ttellt werdco. - Postróe&'tonto Dr. Bcnno 

*Tins,

Miindrcn, Kto.-Nr. t12 f 48. - Dru&: Gueath & Sohn.' MÚndren_Feldmoúing.

BETTFEDERN (fúufenie)

'/1 kg hodgsďr-lissm
DM 9.30 DM 11.20 ud DM 12.60
r/2 kg ungesdrlissen
DM 5.25, DM e.50 ud DM 1t.50

Íerlige BeÍlen
billigst, von ds heimatbekmro Hma

Rudolf Blahut, Furth i. Wald
(frúher Desďreniu und Neurn, Bóhmemald)
Verlmgen Sie unbcdingt Ángeboq bevor

Sie l}ren BedrÍ mdeveitig de&en
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-Ruchlose Tat in tille Gäßchen ' "'
' I

Die Steingasse -- ein Idyll kleinbürgerli-
dier Abgesdiiedenheit mi_tten in Asch: un-
ser Bild vermittelt diesen Eindruck der Stil-
le und Besdiaulidikeit wohl in aller Deut-
lidikeit. Und doch war dieses Gäß-dien vor
nunmehr' 26_ Jahren Sdiauplatz eines grau-
sigen Gesdiehens. In der Nacht zum' 3.
März 1929 wurde hier der einzige Raub-
mord verübt, den die Stadt Asch seit Men-
sdiertgedenken- in ihren Mauern erlebte.

Den Nadibarn der Gemüsehändlerin So:-'
phie Krauß war an jenem Sonntag-Vormit-
tag aufgefallen, daß sidi das alte Fräulein
entgegen ihrer -Gewohnheit nodi nidit ge-
zeigt hatte_. Als audi noch eine Leiter ent-
deckt wurde, die vom „Klarnershof“ aus. an
der Rüdsseite des Hauses Steingasse 4 lehn-
te (die „Kraußensofie“ bewohnte dieses 'Haus
ganz allein),'da verständigte man die Po-
lizei. Gegen Mittag wurde der Mord dann
entdedct. Das Opfer-lag mit mehrfadi zer-
trümmertem Sdiädel im Gewölbe des Erd-
gesdioßes, daneben das Mordinstrument,
ein-e Hadce. Die Ueberfallene war vor dem
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S ITI BETTFEDERN ceflfe-ie
-Eine ungeheure Erregung bemäditigte

sich der Stadt. Und alsbald setzten audi die
Verdäditigungen ein, es wurde gemunkßlt
und geflüstert, audi zwei Verhaftungen er-
folgten iri den nächsten Tagen, die sidi aber
beideniale als verfehlt erwiesen. Wodien,
Monate und sdiließlidi Jahre vergingen: Die
Bevölkerung hatte sich längst damit _abge-
funden, daß die Mordsache Krauß zu den
ungeklärten Fällen gezählt werden müsse.

Fünf Jahre später wurde ins Egerer Kreis-
geridit ein jüngerer_Mensch namens Josef
Weiß aus Paulusbrunn bei' Marienbad ein-
geliefert. Er hatte sidi, während eines Ein-
brudis überrasdit, mit der Hadce zur Wehr
gesetzt, wa-r aber überwältigt worden. Der
Untersuchu-ngsriditer Dr. Pfannerer, dessen
kriminalistisclie Fähigkeiten damals durch
eine Reihe berühmt gewordener Fälle in
hohem Ansehen standen, nahm sidi' den
Verhafteten vor. Eine entfernte Aehnlidi-
keit mit bisher ungeklärten Fällen, darunter
dem Ascher Morde, hatte ihn stutzig ge-
madit. Die Fälle wurden aufgegriffen und iri
stundenlangen Verhören dem Verhafteten
vorgehalten. Er leugnete lange'. Aber nach
einem besonders gesdiidcten, eine halbe
Nadıt- währenden Kreuzverhör durch Dr.
Pfannerer bradi »der Widerstand des Ver-
brechers. Er gestand in allen Einzelheiten
den Mord an der Ascher Gemüsehändlerin
und an der Lehrerin Fritsche in Galtenstal-
lung. Dieser letztere Fall hatte die Gemüter
noch weit mehr erregt als die Ascher .Mord-
sache, denn ein Arzt namens Dr. Girsdiik
'war unter Mordverdadit in Haft genommen
worden. Audi als er wegen nidit ausreidien-
der Beweise wieder auf freien Fuß gesetzt
word'en war, blieb das Odium an ihm haf-
ten, er mußte die dortige *Gegend verlassen
und starb bald darauf. Der Egerer Kreis-
gerichtspräsident Dr. Rokos sdirieb in An-
lehnung an diesen Fall seinerzeit ein Sdiall-
spiel „Der Rufmord“. Nun endlidi, nadi-
dem Ruf und sogar Leben des gehetzten, ZU
Unrecht verdäditigten Arztes .gebrochen wa-
ren, war der wahre Mörder entdeckt wor-
den. Einmal im Gestehen, bekannte Weiß
audi noch den Mord an einem Hausierer 111
Petsdiau ein, nadi dem er gar nidit' gefragt
worden war. `

Einbrecher aus dem ersten Stodcwerke hin' _ Das Egerer Schwurgeridit verurteilte den
unter in den Laden geflüditet, von ihm 5. dreifadien Mörder zum Tode durch den
aber verfolgt und bestialisdi erschla›,ge1li Strang. Das Urteil wurde im Jahre 1934 in
worden. ~ ' _ *Lil-

4'- Eger vollstredct. _ _ __ _

Eine eniseizlidıe Wahnsinnsial
erregte in der ersten Fel¬er'wodie die Ge-
müter in Oberfranken. _Die Presse berich-
tete in allen Einzelheiten über den 'unvor-
stellbaren Fall. Ein 26jähr. Mann in Bay-
reuth stach seiner Frau beide Augen aus.
Seine beiden kleinen Kinder waren Zeugen
der Tat. Seiner Mutter, die ihn von seinem
Opfer wegreißen wollte, brachte er dann
audi nodi eine Sdinittwunde bei._ D-er. Täter
-ist der aus Friedersreuth im Kreise Asch
stammende Ernst Jäckel. Seine unglücliliclic
Frau ist eine Vertriebene aus Sdilesien. _
Jäckel w_ar bereits 'früher zweimal' .in die
Bayreuther -Nervenheilanstalt eingewiesen
gewesen. " - “

_ Aui großes Interesse
stieß unsere-_Ankündigung, daß wir die Her-
ausgabe eines nadi heutigen Wohnsitzen
geordneten Anschriftenverzeich-
n i ss es planen. Da und dort hat sidi audi
bereits ein Landsma_nn hingesetzt und eine
Liste aller in seinem jetzigen Wohnort le-
benden Landsleute aus dem Kreise _Asch ZU-
sammengestellt:_ Name des Familienvorstan-
âes,k heutige Aåfesse, Heimâtadšesse.dWir

an en für so etätige un au eror ent-_
lidi wertvolle Mithilfe sehr und bitten zu-
gleidi, diese Beispiele nadizuahmen. Je mehr

solcher Listen wir erhalten, -desto genauer
wird das Adreßbudi werden. In kleinen Ge-
meinden mit nur wenig Landsleuten wird
eine soldie Zusammenstellung "überhaupt
keine'Sdiwierigkeit machen, es kommt nur
darauf an, daß -sidi jemand dazu auf-
sdiwi-ngt. Daß es audi in größeren Gemein-
den- möglidi ist, das haben- einige Lands-
leute durdi ihre Einsendungen bereits be-
wieseii. Nodimals ergeht das Ersudien um
Listen-Erstellung audi .an unsere _ _ Heimat-
gfllppfill. _ _ -

6 Bilder von der Grenze
Das Teleobjektiv eines Reporters fing

Bilder von der tsdiediischen Grenze ein. Sie
erschienen kürzlidi 'in einer vielgelesenen
deutsdien Illustrierten. Eine der Aufnahmen
zeigt _einen sehr deutlidien Blidc vom Wil-
denauer Schlagbaum ' zum Komplex der
Ascher Spitzenfabrik. Sehr viele Landsleute
werden auf dieses Bild gestoßen sein; einige
sandten -uns die betreffende Seite' der Illu-
strierten auch ein, doch können wir eine
Reproduktion leider aus technisdien und
sonstigen Gründen nidit vornehmen, abge-
sehen davon, daß der Rundbrief -diesen-Blick
über die Grenze bereits mehrfadi' in ver-
sdiiedenen Bildern zeigte. Aber es ist irn-
mer erfreulidi, wenn die- große Presse von
unseren Problemen Notiz nimmt. Daß eine
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billigst, von der lieimatbekannterı Firma _

-Rudolf 5 Blahut Furth i. Wald_ I -
' (früher Desdienitz und Neuem, Böhmerwald) '

' Verlangen Sie unbedingt Angebot, bevor _
Sie Ihren Bedarf anderweitig decken

illustrierte Zeitung ihre Bildberidite mit
Sensationen zu würzen versucht, liegt in der
Natur dieses Presse-Zweiges. -Mit le-ichtem
Schmunzeln nimmt 'man daher die neu auf-
gewärmte _Mär vom „Atomwerk Asch“ zur
Kenntnis, die im Texte zu den Grenzbildßffl
wieder zu finden ist. '

Audi einige Aufnahmen aus Hohenberg
Sind dabei. Unter einer-derselben steht zu
lesen: „Mit dem Heimweh werden leider
audi Gesdiäfte gemacht. Ein besonders Fin-
diger hat diesen alten Turm im Grenzgebiet
gemietet und instandgesetzt-. Gegen Ein-
trittsgeld kann man von hier aus am Sonn-
tag die _Aussicht weit hinein in die alte Hei-
mat genießen.“ -`- Auch das stimmt wohl
nidit ganz, das Eintritts-Zehnerl wurde auf'
der Burg Hohenberg a. d. E-ger unseres Wis-
seiis scho__n immer verlangt. Aber die Haupt-
sache bleibt, daß die Illustrierte eindrucks-
volle und zum Nadidenken zwingende Bil-
der von der Wahnsinnsgrenze längs des
Eisernen - Vorhandes gebracht hat.

Handschuhstricker
oder

Handschuhstrickerin '  
mit allen vorkomm'enden Arbeiten bes-t'ens
vertraut, ehestens für 'Südbayern gesucht.
Angebote unter „6/4“ an den Verlag.

Vom Lastenausgleich. -
Noch keine Herabsetzung der Punktezahl

Auf einer Pressekonferenz in Frankfurt
erklärte der Präsident des Bundesausgleidis-
amtes, Dr. Kühne, daß vorläufig nidit
daran gedadit werde, die Punktzahl für die
.A_-uszalilung der ersten Rate der Hausrats-
hilfe herabzusetzen. Gegenwärtig seien noch
rund 610_000 Fälle mit mehr als 50 Punk-
ten nidit erledigt und ausgezahlt.-

. Ebbe in der Kasse
*Während 1953 die -Einnahmen des Bun-

desausgleidisamtes in allen Monaten zum
Teil sehr wesentlidi über den Ausgaben la-
gen, was in erster Linie durdi die nodi nicht
eingespielte Technik der' Lastenausgleidisbe-
hörden bedingt war, begannen sidi in den
e_rsten Monaten des' vergangenen Jahres die
Einnahmen bereits--weitgehend den' Ausga-
ben anzugleidien. Im zweiten Quartal üben-
stiegen die Ausgaben die Einnahmen um
42_2 Millionen DM und 'im vierten Quartal
wiederum 'um 378 Millionen DM. Die Ge-
samtbilanz des Fonds ergab zu Jahresende
demzufolge bereits ein Minus von 4-02 Mil-
lıonen DM im Verhältnis der Einnahmen
zu den Ausgaben. '
649 Millionen LAG-Ausgaben im Dezember

Die Ausgaben des Lastenausgleidisfonds
erreıditen im Dezember 1954 eine Rekord-
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hóhe. !řáhrend die. monatlidlen Durdr-
schnittsausgaben im laufenden Redrnungs-
jahr rund 315 Millionen DM betrugen, stie-
gen sie im Dezember des vergangenen Jah-
res auf 649 Millionen DM, also auf mehr
als das Doppelte, Diese au8erordentlidr
starke Zunahme erklárt siďr aus den hohen
Áusgaben fiir Hausrathilfé ' in Hóhe von
137 MiI|., Altsparerentsdrádigung von 135
Mill., lVohnraumhilfe von 80 Mill., Auf-
baudarleheir fiir den Vohnungsbau von 61
Mill. und den Vorschu8 auf die Unterhalts-
bjlÍe 79 Mill. DM. Auďr die Ausgaben fiir
den Hártefonds mit 15 Mill., ítir die Aus-
bildungshilfe mit 1O Mill. und die Arbeits-
platzdarlehen'mit 9 Mill. DM lagen iiber
dem Durďrsďrnitt. Die Einnahmen des
Ausgleidrsfonds im gleiďren Monat betru-
gen nur 385 Millionen DM.

Ásďrer Hilfskasse: Slatt Grabblumen fúr Frau Er-
nestine Ludwig (oehringen) von Fa. H.'řIausner u.
Sohn, Leutershausen, t0 DM - Fam. Ernst \flun-
derliďr/Selb als Kranzablóse zum Tode Herrn'!í''
Bráutigams 1o DM, anláfiliá des Ablebens der Frau
Marg. Pisdrtiak 5 DM _ Von den Ásďrern in Elz
als Uebersďru8 der Kranzspěnden f. d. verstorbene
Frau Ernestine Sďrneider 5 DM - AoláíŠliďr des
Heimganges ihrer lieben Mutter Frau Marg. Pisó-
tiak von den Familien Pis&tiak und Lanz 15 DM -Ánl:i8lidr des Ablebens der Frau Magd. Sturm, Re-
hau, von flerm. Kiinzel, Selbitz, 5 DM, aus gleiďlem
ÁnlaB von Ernst 'und Marie Zuber, Dórnigheim, 10
DM _ Anlá(liďr des Áblebens der Frau Marg. Dreďr-
sel, Miinďtberg, v. Fam. Ádolf Leupold, Helmbredets,
5 DM, aus gleiďrem Ánlasse von Helene Brrdrheim
u. Kindern 15 DM _ Kranzablóse fiir Frau Retty
Vagner in Rieder/Állgáu von Fam' Rud' Krippen_
dorf io Korntal 5 DM _ AnláBliďr des Áblebens ih_
rer lieben Sdrwágerin Ernestine Ludwig von Ida
Ludwig/Spangenberg 5 DM. -
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Feldstedrerkauf ist Vertrauenssedle!
Viele Asdrer bediente iďr í'iedet zur vollsten Zufrie-
denheit! _ Verlangen auďr Sie meine Prospekte!

Optikermeister S E I D L, Kitzingen/Main
vorm. Asó, HauÍ'tstrafie 27

KLEINKLAVIERE,
Harmonius' Cembalo' Ákkordeons '". i,. G.l"g"n_
heitskiiufe zu besonders gůnst. Bedingungen. PETER
_ ReutlingenflV'iirtt., Metzgerstr' 3 ({růher in
Eger) Lieferung frei Haus !

- Fordern Sie kostenlosen Katalog -

Naďr langem, bangem Hoffen erhielr iďr ietzt
durc}r einen HeimkeErer die Naďrriďrt, daB Áein
einziger, lieber Sohn

Gustav Uebel
bereits um den 20' Juli 1943 bei orel in RuBlánd
gefallen isr. tr war ein treuer, ehrenhafter Ka-
merad.

Selb, Ringscra(e 2.
Die unglú&lidre Mutter: Frieda Uebel.

\řirkwarenfabrik Siidwiirttemberg suďrt zum ehest-
mógliďten Eintritt einen

Perfekten Sdrárer fiir Kettenwirkerei
bei guter Entlohnung.'$í'ohnung fiir Familie vorhan-
handen. Einstellune von Ehefráu oder Toďlter als
Nátierin ebeníall. ňtigliď'. j Áusfiihrliďle Bewerbun-
gen unter Beifůgung eines handgesďrriebenen Lebens_
laufes unter .l/4" an den Verlag Ásdrer R'undbrief,
Miinďren-Feldmodring.

Heimatliďres ljnternehmen suďrt

Fárbmeister
fúr Trikotagenfárbungen. Bewerbungen unter
an den Verlag.

Strid<- und Virkwarenfabrik in Oberfranken suďrt
móglidlst zu soÍortigem Eintritc

selbstándigen Expedienten
evt. auch gleiďrzeitig Disponent. zusd1riften unter
"3/4" an den Verlag.

\řir suďren per sofort

perfekten Kettenwirker
fiir Kettenstiihle. Yerarbeitung Ýon Kunstseide und
Perlon. Áusfúhrliďre Bewerbúngen bitte direkt an
uns: Firma Sďrewe''!ř'irkwarenfabrik, Bullayfúosel.

Álrangesehene Stoííhandsďruhfabrrk sudrt
gróBerc Ánzahl geúbter cigensinniger

_ Ganznáher
audr in Heimrrbcit. Er handelt siú u regelmáBige'
gutlohnende Besdráftigung. Neue Masďlinen' mit
Motor sind vorhanden. Bewerbungen unter "R$P/4(an den Verlag.

Stof fhandsdruhzusdrneider
per sofort oder spáter in gut bezahlte Dauerstellung
gesuďrt. Třohnung kann gestellt werden.
Gebriider Ábel & Co., 'V'ernau/
Neckar b. Stuttgart.

"2/4"

elnc

STELLENGESUCHE

Junger, túďrtiger

strid(eť,
ledig, 25 Jahre, su<lit Stelle auf Flaďrstridrmasdline'n.
Spez.: Jacquard-Flaďtstriď'automaten. Evt. auďr Ein-
stellen derselben. Freundl. Angebote wter.4f4" an
den Verlag.

44iihr'ige' intelligente Landsmánnin mit guten Um_
gangsformen u. siďrerem Áuftreten, verantwortungs-
und pflidrtbewu8t, Kenntnisse in leiďrten Bůroarbéi-
ten, Masďrinemďrreiben' Verkauf und Haushalt (ee_
lernte Modistin) suďrt'!ý'irkunqskreis. Unterkunft ód.'!ť'ohnung erbeten. Frdl. Angebote erbeten unter
"5/4" an den Verlag.,

EchÍe o!mUÍzer ouargel
1,ó kg-Kiste DM 3.85

versendet Írei Haus, Per Nachnahme
ouargel-Versand GrEuíh

llléřbgurcn l / Sdrwaben
5ell óo Jahr€n sudglgndeuterdrřerserÍellH

Naďr dem Tode meines lieben Mannes, unseres
unverge8liďren Vaters

Dr. Robert Jíger
sind uns iiberwáltigend viele Zeiďren der Ánteil-
nahme und Liebe aus allen Teilen Deutsdrlands
zugegangen' fiir die wir nur auf diesem'!í'ege
unseren auÍridrtigen Dank ausspredren kónnen.
\řenn uns etwas Trost seiň kann, dann der' daB
unser'lieber Verewigter naJr den Zusiďterungen
vieler lieber Ásďrer Heimatfreunde in ihren Her-
zen und Gedenken weiterlebt.
'Bayreuth.

Luise láger
im Namen ihrer Kinder und Verwandten.

Tiefersďliittert gebe iďl allen unseren Freundén
und Bekannten Naóriďrt, daB meine liebe gute
Gattin, unsere treusorgende Mutter, Toďier,
Sdlwester, Tante und NiďIte

Frau Magdalena Stúrm, geb' Krippner'
am l0. Februar naďr tangen sdlweren Leiden
im Álter von 45 Jahren versďrieden ist.

Rehau. Siidstrafie 15
(Írtiheí ÁscJr, BayernstraBe 40)

In tieÍer Trauer:
Hans Sturm und .Todrter Hildegard

nebst allen Anvervandten

a)

Plótzlidr und unerwartet ist meine liebe Gat-
tin, unsere liebe Sďrwester, Sďrwágerin, Tante
und Patin

Frau Magdalena Bartl, geb. Meyer,',
geb. 3. 9. 1890 in Haslau,

gesÍ. 4. 2. 1955 im KreisLrankenhaus'!í'aldsassen,
fiir immer von uns gegangen.

'!í'aldsassen, Neualbenreuther Str. 8 (fr. Gerh.-
Flauptmann-Str. 2108), Selb, Kempten, Kelheim,
Ludwigsburg.

In ťlefer Trauer; Franz Bartl, Gatte
Familie Midrl

Naďr sďrwerem, mit grofier Geduld ertragenem
Leiden ist unsere liebe, treusorgende Gattin,
Mutter, GroBmutter, Sdrwester, Sďrwiegermut-
ter, S&wágerin und Tante

Frau Barbara Blank, geb. \řassermann
am 2.2' 1955 im Álter von 57 Jahren sanít und
ruhig entsďrlafen. Besonders danken wir ihrer
lieben Sďrwester, Fr. Elisabeth singer, {iir die
aufopfernde Pflege; weiters allen, die ihr des
letzte Geleit gaben.

Geilshausen/Giefien (fr. Ásďr, Rosmaring. 26)

In stiller Trauer:
Adam Blank'und'alle Angehórigen.

Fern der Heimat ist naďr einem Leben voll
Liebe und Treue unser herzensguter Gatte,
Vater, Sďrwiegervater, Gro(vater' Sďrwager,
und Onkel

Herr Adam Bóhm
im 75. Lebensjahre am 3. Feber 1955 zur ewigen
Ruhe heimgegangen. Flettenhausen, Kr. Fdlda
(fr' Asďr, Haus Raab), Egelsbadr/Ffm., Selb'
\(unsiedel.

In tiefer Trauer:
Anna Bóhm, geb. Baumann, Gattin. _ Fam.
Christian Bareuther. _ Fam' Hans Bóhm. _ Fam.'Villi B6hm, nebst allen' Verwandten.

Fern der Heimat versďtied' am 7. 2. 55 an den
Folgen eines Herzleidens mein lieber Gatte, pnser
guter Vater, Grofivater, Sdrwiegervater, Onkel
und Sďrwager

Herr'síilhelm Bráutigam,
Cxiinder 'und Inhaber' der Firma 's7'ilh. Bráu-
tigam, \íeberei, Fárberei, Áppretur u. Chem.

Reinigungsansta1t in Asďr
plótzliďr und zu friih noďr vor Vollendung seines
65. Lebensjahres' Sein Leben war Árbeit und
Sorge. Von dem sdrweren Sďraden, den seine
Seele durdr die Vertreibung erlitt, wurde er
nun erlóst'

Bad Tó|z, Kohlstattstr. 11/z, HoflS., Eid1-
stílt.

In stiller Trauer:
Berta Bráutigam, geb. Ludwig _ Eriďr FeB und
Frau Hilde, geb. Bráutigam - Adolf Bráutigam
und Frau Vally, geb. Hoffmann - Vilhelm
Briutigam und Frau Antonia, geb. Breindl. -

Enkelkinder und alle Verwandten.

Statt Karten
Mein lieber Mann, unser guter vater' sďrvíe-

gervater' Groíšvater, Bruder und Onkel

Herr Christian Gůnthert,
Gastwirt

ist am 8. Feber in 76. Lebensjahre sanft ent-
sďrlafen. Fiir die vielen Beweise herzliďrer Án-
teilnahme, die auďl in Karten und reiďrlidrer
Blumenspende zum Áusdrud< kam, sagen wir al-
len unseren aufriďrtigen Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Thorn fiir seine trostreiďten
\[orte am Grabe.

Dórnigheim/M.,\Vadsiedlung (fr' Ásďr,
Selber Str.1) im Feber 1955.

In stiller Trau..,
Frida Giinthert, Gattin. - Fam. Ernst Giinthert,
Graz. - Emmi Můllef, geb. Giinthert, Pfieffe. -
Fam. Otto Fuths, Fulda. - Hermann Giinthert'
Dórnigheim. _ Mathilde Rei6mann, Pf ieffe. -

Emmi Hoyer, Spangenberg.

Unsere liebe Mutter' GroBmutter, Sďrwieger-
mutter und Tantg

Frau Margarethe Pisdrtiak' geb. PóPel
Postunterbeam tenswitwe,

ist am 9. Feber 1955 im ďt' Lebensjahre sanft im
Herrn entsdrlafen.

Selb, Naturfreundestr. l (fr. As&, Stadtbahn-
hofstraÍšé)

In tiefer Trauer:
Adolf und Else -Pisótiak, geb' Korndórfer. -
Karl und Anna Lanz, geb. Pisdrtiak _ Tini Pisů-

tiak' geb.'!řunderlidr, Zahnarztswitwe.

H!

höhe. Während die_ monatlichen Durch-
schnittsausgaben im laufenden Rechnungs-
jahr rund 315 Millionen DM betrugen, stie-
gen sie im Dezember des vergangenen Jah-
res auf_ 649 Millionen DM, also auf _mehr
als das Doppelte. Diese 'außerordentlich
starke Zunahme erklärt sich aus den hohen
Ausgaben für Hausrathilfein Höhe von
137 Mill., Altsparerentschädigung von 135
Mill., Wohnraumhilfe von 80 -Mill., Auf-
baudarlehefifür _den Wohnungsbau von 61
Mill. und den Vorschuß auf die Unterhalts-
hilfe 79 Mill. DM. Auch die Ausgaben für
den I-Iärtefonds mit 15 Mill., für die Aus-
bildungshilfe mit 10 Mill. und die Arbeits-
platzdarlehen *mit 9 Mill. DM lagen über
dem Durchschnitt. Die Einnahmen des
Ausgleichsfonds im gleichen-Monat betru-
gen nur 385 Millionen DM. _

Ascher I-Iilfskasse: Statt Grabblumen für Frau Er-
nestine Ludwig (Oehringen) von Fa. H. Hausner u.
Sohn, Leutershausen, 10 DM - Fam. Ernst Wun-
derlich/Selb als Kranzablöse zum Tode Herrn W.
Bräutigams 10 DM, anläßlich des Ablebens der Frau
Marg. Pischtiak 5 DM - Von den Aschern in Elz
als Ueberschuß der Kranzspenden f. d. verstorbene
Frau Ernestine Schneider 5 DM - Anläßlich des
Heirnganges ihrer lieben Mutter Frau Marg. Pisch-
tiak von den Familien Pischtiak und Lanz 15 DM -
„Anläßlich des Ablebens der Frau Magd. Sturm, Re-
hau, von Herm. Künzel, Selbitz, 5 DM, aus gleichem
Anlaß von Ernst ¬-und Marie Zuber, Dörnigheim, 10
DM - Anläßlich des Ablebens der Frau_`Marg. Drech-
sel, Münchberg, v. Fam. Adolf Leupold, Helmbrechts,
5 DM, aus gleichem Anlasse von Helene Buchheirn
u. Kindern 15 DM - Kranzablöse für Frau Retty
Wa ner in Rieder/'Allgäu von Fam. Rud.. Krippen-
dorf in Korntal- 5 DM -- Anläßlich des Ablebens ih-
rer lieben Schwägerin Ernestine Ludwig von Ida
Ludwig/Spangenberg 5 DMi - _

LQFFENE str.-LLEN _

Wirkwarenfabrik Siidwiirttemberg sucht zum ehest-
möglıchen Eıntrıtt einen

perfekten Schäfer für Kettenwirkerei
bei guter Entlohnung. Wohnung für Familie vorhan-
hanclen, Einstellung von Ehefrau oder Tochter als
Näherin ebenfalls möglich. -' Ausführliche Bewerbun-
gen unter Beifügung eines handgeschriebenen Lebens-
laufes unter „1/4“ an den Verlag Ascher Rundbrief,
München-Feldmoching.

Heimatliches Unternehmen sudıt '

Färbmeister
für Trikotagenfärbungen. Bewerbungen unter „2/4“
an den Verlag.

Strick- und Wirkwarenfabrik in Oberfranken sucht
möglichstzu sofortigem Eintritt _

selbständigen Expedientcn i
evt. auchgleiczlızeitig Disponent._ Zuschriften unter
„3/4“ an den Verlag. - =

°Wir suchen per sofort

perfekten Kettenwirker '_ V
für Kettenstiihle. Verarbeitung von Kunstseide und
Perlon. Ausführliche Bewerbungen bitte direkt an
uns: Firma Schewe, Wirkwarenfabrik, Bullay/Mosel.

Altangesehene- Stoffhandschuhfabrık sucht eine
größere Anzahl geübter eigensinniger

' Ganznäher -
auch in Heimarbeit. Es handelt sich um regelmäßige,
gutlohnende Beschäftigung. Neue Masdıinen mit
Motor sind vorhanden. Bewerbungen unter „RW/4“
an den Verlag. _ _

Stoffhandschuhzusdıneider
per sofort oder später in gut bezahlte Dauerstellung
gesucht. Wohnung kann gestellt werden.
Gebrüder Abel «SC Co., Wernau/
N e c k a r b. Stuttgart.

' - STELLENGESUCI-IE

Junger, tiichtiger _ _ ` _

V Stridier, V _
ledig, 25 Jahre, sudit Stelle auf_Flacl'ıstrickmaschinen.
Spez.: ]`acquard-Flachstrickautomaten. Evt. auch Ein-
stellen derselben. Freundl. Angebote unter „4/4“ an
den Verlag.

44jährige,_ intelligente Landsmännin mit guten Um-
gangsformen u. sicherem Auftreten, verantwortungs-
und pflichtbewußt, Kenntnisse in leichten Büroarbei-
ten, Maschinenschreiben, Verkauf und Haushalt (ge-
lernte Modistin) sucht Wirkungskreis. Unterkunft od.
Wohnung erbeten. Frdl. Angebote erbeten unter
„5/4“ an den Verlag. ' '

Feldstecherkauf ist Vertrauenssache!
Viele Ascher bediente ich wieder zurvollsten Zufrie-
denheit! - Verlangen auch Sie meine Prospekte!

Optikermeister S E I D L, Kitzingen/Main
_ vorm. Asch, Hauptstraße 27 - ` '

KLEINKLAVIERE, V 1 _
Harmonius, Cembalo, Akkordeons neu u. Gelegen-
heitskäufe zu besonders gíinst. Bedingungen. PETER
- ReutlingenfWürtt., Metzgerstr. 3 (friiher ın
Eger) Lieferung frei Haus! - _

_- Fordern Sie kostenlosen Katalog - i

B EITFEDERN-E i n ka ul isi Verlrauenssadıe
Ferflge Oberb"eflen von DM 56.- aufwärts
Ferllge Klssen von DM 20.- aufwärts `

Gesdılisserıe Beflfedern - '
per Pfd. DM 9.-, 11.- und 14.- '
Ungesdıllssene Bettfedern '
per Pfd. DM 6-_-, mo, 11.- und 14.-_-
lnlefie garanfierl farbech† und federdichl' in
jeder Preislage von Ihrer aI†bewä`hr†en
Heimafiirma i _

BETTEN-PLOSS
[13b] DILLINGENI Donau

' Gegr. 1865 Asch/Sudeiengau

I KARLNEUHOFF
HELGA FREITAG

. Vermählte'
Bonn _~ Fulda (Preßburg)

Bad Godesberg, Röntgenstr. 20/6

..._ Echle Olmülzer Qua rgel
_ 1,6 kg-Ki-sie DM 3.85

versendet frei Haus, per Nachnahme
Quargel-Versand Greuih

lllerbeuren 4 / Sdıwaben
seit 60 Jahren sudetendeufesdıreı-serfelIH
 

Veririebene Landsleule
=.

O IO I '

I

_ Die Sch eibınosth cı blei
_„{"' henden Werl. Darum erst

' 3'- wågen. dann wählen. Eine

Nıcht ubereıll handeln
r |1 I

_ ,. ` Postkarte lohnt immer Sıe
¦3 finden nrıchtige Winlıe und

_: Hinweise in unserm großen
_ _ f_urb.Grcı¶is-Bilrlkptuløg

.-'Ø . . _ `

Schon ab 4 beı Lıefg I Role noch I Monnı
Umlousdır I Jahr Gcırorılıe Vers. ob Fubrıiı

NrHHH+c«›
Fur gew Vermıfller Sonderangebot

ß _ ±
-' .ji

Nach dem Tode meines lieben Mannes, unseres
unvergeßlıchen Vaters _

Dr. Robert ]äger
sind uns überwältigend viele Zeichen der Anteil-
nahme und Liebe .aus allen Teilen Deutschlands
zugegangen, für die wir nur _auf diesem Wege
unseren au„fı'ichtigen Dank aussprechen können.
Wenn uns etwas Trost seiiı kann, dann der, daß
unserglieber Verewigter nach den Zusicherungen
vieler lieber Ascher Heimatfreunde in ihren Her-
zen und Gedenken weiterlebt.
I Bayreuth.

-_ Luise Jäger
im Namen ihrer Kinder und Verwandten. _
 

Tieferschüttert gebe ich allen unseren Freunden
und Bekannten Nachricht, daßmeine liebe gute
Gattin, unsere treusorgende Mutter, Tochter,
Schwester, Tante und Nichte

_ ' Frau Magdalena Sturm, geb. Krippner,
am 10. Februar nach langem schweren Leiden
ım Alter von 45 Jahren verschieden ist.

Rehau, Südstraße 15 - -
(früher Asch, Bayjernstraße 40)

_ - In tiefer Trauer:
Hans Sturm und *Tochter Hildegard

nebst allen Anverwandten
_

Nach langem, bangem Hoffen erhielt ich jetzt
durch einen I-Ieimkehrer die Nachricht, daß mein
eınz_ıger, lieber Sohn ' '

' . Gustav Uebel
bereits um den 20. ]uli_ 1943 bei Orel' in Rußland
gefaläsn ıst. Er war ein treuer,- ehrenhafter Ka-
mera .

- Selb, Ringstraße 2. '
Die ungliidcliche Mutter: Frieda Uebel.

.__ 3.2 __

_ 2'

Plötzlich und unerwartet ist meine liebe Gat-
tın, unsere lıebe Schwester, . Schwägerin, Tante
und Patın _

Frau Magdalena Bartl, geb. Meyer,_',
geb. 3. 9. 1890 in Haslau,

gest. 4. 2. 1955 im Kreiskrankenhaus Waldsassen,
für immer von uns gegangen.

Waldsassen, Neualbenreuther Str. 8 (fr. Gerh.-
Hauptmann-Str. 2108), Selb, Kempten, Kelheim,
Ludwigsburg. '

In tiefer Trauer: Franz Bartl, Gatte
` ` Familie Michl

Nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden ist unsere liebe, treusorgende Gattin,
Mutter, Großmutter,_Schwester, Schwiegermut-
ter, Schwägerin und Tante-

Frau Barbara Blank, geb. Wassermann
am 2. 2. 1955 im Alter von 57 Iahren sanft und
ruhig entsdılafen. Besonders danken wir ihrer
lieben Schwester, Fr. Elisabeth Singer, für die
aufopfernde Pflege; weiters allen, die ihr das
letzte Geleit gaben. _

Geilshausen/Gießen (fr. Asch, Rosmaring. 26)
In stiller Trauer: _' i
Adam Blank'und`alle Angehörigen.

Fern der Heimat 'ist nach einem Leben voll
Liebe und Treue unser herzensguter Gatte,
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager,
und Onkel

Herr Adam Böhm
im 75. Lebensjahre am 3. Feber 1955 zur ewigen
Ruhe heimgegangen. Hettenhausen, Kr. Fıflda
(fr. Asch, Haus Raab), Egelsbach/Ffm., Selb,
Wunsiedel.

= In tiefer 'Trauer:_ i
"Anna Böhm, geb. Baumann, Gattin. - Fam.
Christian Bareuther. - Fam.'I-Ians Böhm. - Fam.

Willi Böhm, nebst allen Verwandten.

Fern der Heimat verschied' am 7. 2. 55 an den
Folgen eines Herzleidens mein lieber Gatte, nser
guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Oinl-tel
und Schwager ›

Herr Wilhelm Br'äutiga_m, I
Gründer 'und Inhaber i der Firma Wilh. Bräu-
tigam, Weberei, Färberei, Appretur u. Chem.

_ Reinigungsanstalt in- Asch
plötzlich und zu früh noch vor Vollendung seines
65. Lebensjahres. Sein Leben war Arbeit und
Sorge. Von dem schweren Schaden, den seine
Seele durch die Vertreibung erlitt, wurde er
nun erlöst. '

Bad Tölz, Kohlstattstr. 11/2, Hof/'S.,' Eich-'
stätt. - `

In stiller Trauer:
Berta Bräutigam, geb. Ludwig 9 Erich Feß und
Frau Hilde, geb. Bräutigam - Adolf Bräutigam
und Frau Wally, geb. Hoffmann - Wilhelm
Bräutigam und Frau Antonia, geb« Breindl. -

Enkelkinder und alle Verwandten.

Statt Karten
Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie-

gervater, Großvater, Bruder und Onkel

I Herr Christian Günthert, I
_ f Gastwirt -

ist am 8. Feber im 76.-Lebensjahre sanft ent-
schlafen. Fiir die vielen Beweise herzlicher An-
teilnahme, die auch in Karten und reichlicher
Blumenspende zum Ausdruck kam, sagen wir al-
len unseren aufridıtigen Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Thorn für seine trostreichen
Worte am Grabe.

Dörnigheim/M., Wadsiedlung (fr. Asch,
-Selber Str. 1) im Feber 1955. -

I _ In stiller Trauer: _
Frida Günthert, Gattin. - Fam. -Ernst Günthert,
Graz. - Emmi. Müller, geb. Günthert, Pfieffe. -
Fam. Otto Fuel-ıs, Fulda. - Hermann Günthert,
Dörnigheim. - Mathilde Reißmann, Pfieffe. -

Emmi Hoyer, Spangenberg.

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwieger-
mutter und Tantp -

Frau Margarethe Pisdıtiak, geb. Pöpel
Postunterbeaintenswitwe,

ist am 9. Feber 1955 im 81. Lebensjahre sanft im-
I-Ierrn entschlafen. . _

Selb, Naturfreundestr. 1 (fr. Asch, Stadtbahn-
- hofstraßé) . `

In tiefer Trauerz- _
Adolf und- Else 'Pischtiak, geb. Korndörfer. -
Karl und Anna Lanz, geb. Pisclıtiak - Tini Pisch-

tiak, geb. Wunderlich, Zahnarztswitwe.


